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tärgrenze die durch Räuber geschaffene Lage befriedete, dann einem Freikorps 
vorstand, das zwischen Donau und Rhein Angst und Schrecken verbreitete, und 
schließüch auf dem Spielberg (Brunn) ein mehr oder weniger unrühmliches Ende 
fand. Schröpfers Darstellung dieses Pandurenführers kann man durchaus als ver­
dienstvoll und gelungen bezeichnen, weil der Verfasser es versteht, die zeitge­
nössischen Quellen zum Sprechen zu bringen, wie etwa den minutiösen Bericht 
des Hofkammerrechnungskommissars Fr. S. Baader von Kollenberg (gest. 1826): 
»Wenige Schritte vor uns saß der Oberst Trenck zu Pferd, umgeben von seiner 
ganzen Truppenabteilung, welche in lauter Pandúrén, Kroaten, Dalmatinern und 
Warasdinern, und in einem so verschiedenen und buntscheckigen Gesindel be­
stund, daß einer dem andern wohl an Wildheit und Grausamkeit, keineswegs aber 
an Uniform und Montur glich und mehrere eher Türken als regulären Soldaten 
gleich sahen [...]« (S. 75). So wirkt das Buch bei aller Knappheit dennoch sehr in­
formativ und stellt angesichts der beschriebenen kriegerischen Ereignisse einen 
spannenden Lesestoff dar. Bei diesem gründlich erarbeiteten und aus umfangrei­
chen Materialien konstruierten Werk sind außerdem die klare und übersichtliche 
Druckgestaltung, die umsichtige redaktionelle Betreuung sowie das aussagekräf­
tige Bildmaterial hervorzuheben. Gerade durch die Belebung mit Bildern werden 
zum ersten Mal vielen bekannten Tatbeständen Anschaulichkeit und Aussagekraft 
verliehen. Inhaltlich gesehen ist die Biographie mit großer Sachkompetenz ge­
schrieben, obgleich sie - wie dem Rezensenten bekannt ist - nur als vorläufiger 
Einstieg des Verfassers in diese Materie zu werten ist. Viele Aspekte sind nämlich 
erst angedeutet, wie es angesichts der Kürze der Darstellung nicht anders zu er­
warten ist. Unmittelbar mit Ungarn hat dieser Band an sich wenig zu tun; dennoch 
finden sich etliche Hinweise auf ungarische Soldaten und auf Gefangene, die in 
dieses Land deportiert wurden. 

Winfried Baumann Regensburg 

2 . WELTKRIEG 

NEULEN, HANS WERNER: An deutscher Seite. Internationale Freiwillige von 
Wehrmacht und Waffen-SS. Mit einem Vorwort von Nikolay Tolstoi, München: 
Universitas Verlag 1985,518 S., 32 Bildseiten. 

Eine unbewältigte Vergangenheit gibt es für viele europäische und außereu­
ropäische Staaten im Zusammenhang mit dem Problem der Kollaboration mit dem 
Dritten Reich. Diesem Problem wandte sich die Forschung schon gleich nach 
Kriegsende zu - wenn auch nur in einigen Ländern und, denkt man an die Flut von 
Publikationen und Untersuchungen zu Widerstand und antifaschistischer Bewe­
gung, auch nur sehr sporadisch. Ein verstärktes Interesse zeigte sich erst Ende der 
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70er Jahre und es schlug sich in einer Fülle von Publikationen nieder. Auf diese 
reichhaltige Literatur und auf Quellenmaterial gestützt (Quellen- und Literatur­
verzeichnis S. 486-472, 476-509), ergänzt durch Interviews und schriftliche Stel­
lungnahmen (Verzeichnis von 115 Zeugen aus 19 Ländern S. 472-475), dürfte 
Neulen hier die bisher umfassendste Dokumentation nicht nur zu den internatio­
nalen Freiwilligen in deutschen Streitkräften, sondern auch zu Kollaboration im 
weiteren Sinn, zu Motiven, Zielen und Folgen dieser Kollaboration, vorlegen. 

1944 war Hitler oberster Kriegsherr eines Heerhaufens, »wie ihn bunter die 
Welt seit den Tagen eines Xerxes wohl nicht mehr gesehen haben dürfte« (S. 18). 
Die Internationalisierung der deutschen Streitkräfte erklärt Neulen mit dem Posi­
tionswechsel, den Moskau und Berlin durchmachten: »Während der Hort des pro­
letarischen Internationalismus, die Sowjetunion, alle ideologisch-militärischen 
Anstrengungen auf den nationalistischen Großen Vaterländischen Krieg umpolte, 
ging die faktische Entwicklung in Deutschland den umgekehrten Weg: Stand ur­
sprünglich der angeblich 'Großdeutsche Freiheitskampf im Vordergrund, so er­
weiterte sich diese imperialistisch-deutsche Position binnen weniger Jahre um 
einen supranationalen Rahmen, den die ausländischen Freiwilligen der deutschen 
Streitkräfte und ihre politischen Vertretungen mitbestimmten.« (S. 18) 

Im I. Kapitel: »Das Reich und Europa« (S. 23-25) zeigt Neulen, daß das NS-
Dogma der unterschiedlichen rassischen Wertigkeit und der Plan einer Großraum­
ordnung in Europa den Europagedanken beschränkten, und daß dieser Europage­
danken selbst nach Stalingrad »eine schillernde Seifenblase nationalsozialistischer 
Propaganda« blieb (S. 29). Nur im Auswärtigen Amt und in der Amtsgruppe D 
des SS-Hauptamtes wurden konkrete Schritte unternommen, aber auch ihre 
Ausführung scheiterte. 

Im IL Kapitel: »Das Phänomen Kollaboration« (S. 37-50) wird die Gleich­
setzung Kollaboration = Verrat relativiert. Die »Collabos« paktieren mit dem 
Feind »um die Unversehrtheit und Souveränität der eigenen Heimat zu erhalten 
oder wiederzuerringen, nicht aber um sie preiszugeben« (S. 40). Nachdem der 
Autor den verschiedenen Zielsetzungen der Kollaboration nachgeht, findet er 
heraus, daß allen eines gemeinsam ist: »Sie implizieren deutsche Hilfe und Unter­
stützung bei der Durchführung eigener innen- und außenpolitischer Programme 
und Postulate« (S. 42). Fatal wirkte sich auf die Kollaborateure aus, daß sie auf 
den fahrenden NS-Zug aufsprangen, »wobei sie fälschlich annahmen, Reise weg 
und -ziel mitbeeinflussen zu können« (S. 44). Nur in der militärischen Kollabora­
tion gelang es einigen, zu Partnern heranzuwachsen. Neulen versucht nicht Kolla­
borateure freizusprechen; vor allem auch deshalb nicht, weil sich Ausländer in 
deutschen Einheiten »nur in Einzelfällen auf Befehlsnotstand berufen können« (S. 
47). Er verurteilt jedoch die Bestrafung von Kollaborateuren in vielen Ländern 
aufgrund rückwirkender Gesetze entgegen dem Grundsatz »nulla poena sine 
lege«, und daß sogar die Europäische Menschenrechtskonvention vom 4. Novem­
ber 1950, Art. 7, Abs. 2 neben den in Nürnberg verurteilten Kriegsverbrechern die 
Kollaborateure vom Verbot rückwirkender Strafgesetze ausschließt. 

Im in. Kapitel: »Die Freiwilligen« (S. 51-375) werden länderweise die Frei­
willigen vorgestellt: Westeuropa, Nordeuropa, Mitteleuropa, Südosteuropa, Balti­
kum, Osteuropa, Indien, arabische Staaten. Auch die Slowakei, Montenegro, die 
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Türkei und Palästina werden berücksichtigt, obwohl laut Neiden diese Länder 
keine Freiwilligen für die deutschen Streitkräfte stellten. Und wenn die Handvoll 
Freiwilliger aus Island und Portugal berücksichtigt werden, hätte auch auf solche 
aus den USA, Südafrika und Südamerika hingewiesen werden können. 

Länderweise zeigt der Autor die Umstände, unter denen es zu einer Kollabo­
ration kam, zeigt ob und welche politischen Gruppierungen die militärische Kol­
laboration förderten, zeigt die Art der Werbung - insbesondere inwieweit es sich 
um Freiwilligkeit handelte -, untersucht die Motive für die Meldung und gibt an, 
wieviele Freiwillige in welchen Einheiten auf deutscher Seite kämpften bzw. 
kämpfen sollten, wo sie eingesetzt wurden, welchen Status sie hatten, welche Op­
fer sie brachten und wie sie nach dem Krieg behandelt wurden. Er bietet eine 
Fülle von Fakten, die er zum Teil in Übersichtstabellen und -kästen ordnet, und 
mit vielen Abbildungen anschaulich macht. Schade nur, daß die Tabellen und Kä­
sten nicht einheitlich sind. Vergleiche auf einen Blick zwischen verschiedenen 
Ländern sind dadurch nicht möglich. Öfter hat man den Eindruck des allzu 
»Verwissenschaftlichten«: im Falle Rumäniens enthält der Kasten - mangels kon­
kreter Daten? -die Stellungnahme Horia Simas! 

Neulen geht von mindestens 1,5 Millionen Ausländem in Wehrmacht und 
Waffen-SS aus, von denen 250.000 gefallen sind, vermißt oder schwer verwundet 
wurden (S. 18f). Eine Million kam allein aus der UdSSR. Das heißt, daß »jeder 
zehnte, eventuelle sogar jeder siebte Soldat der deutschen Streitkräfte während des 
Krieges ein (ehemaliger) Bürger der Sowjetunion« war (S. 341). Weil in Neulens 
Übersichten) sehr oft die Volksdeutschen fehlen, sind obige Zahlen als unterste 
Grenze zu betrachten. Warum er die Volksdeutschen nur für Westeuropa berück­
sichtigt, für Ost- und Südosteuropa jedoch nicht, ist nicht verständlich. An Lücken 
in der Forschung allein kann es nicht liegen; immerhin gibt es für Ungarn Spezi­
aluntersuchungen, die er z.T. in der Bibliographie anführt. Durch die Nichtberück­
sichtigung der Volksdeutschen ist der Anteil von internationalen Freiwilligen z.B. 
aus Ungarn entstellt. Etwa 42.000 Ungarn (S. 259) in deutschen Streitkräften oder 
etwa 170.000 Freiwillige aus Ungarn (über 120.000 Volksdeutsche)1 sind nicht 
dasselbe. 

Die Freiwilligen aus Ungarn werden auf S. 254-263 behandelt. Ungarn be­
treffende Bemerkungen findet man auch in anderen Länderdarstellungen (S. 45, 
307f). Bildmaterial befindet sich auf S. 240ff und das Verzeichnis der drei ungari­
schen Zeugen auf S. 475. 

Bei Ungarn steigt Neulen erst mit dem 15. Oktober 1945 ein und er zeigt, daß 
der Schock dieses 15. Oktober einen Neuaufbau der ungarischen Streitkräfte in je 
vier Hungaristen- und Waffen-SS-Divisionen bewirkte. Es gab einen starken Zu­
lauf, weil verschwiegen wurde, daß es um Meldung für die Waffen-SS ging. En­
thusiastische Levente-Jugendliche schlössen sich wie auch ehemalige Honvéds 
noch anderen Waffen-SS-Verbänden an. Letztere wurden von Szálasi aus der 
Honvédarmee ausgestoßen. Szálasi hatte in der Vereinbarung vom 14. Februar 
1945 durchgesetzt, daß die Waffen-SS-Divisionen als organischer Bestandteü der 

1 TILKOVSZKY Lorant: Ungarn und die deutsche »Volksgruppenpolitik« 1938-1945, Köln; Wien 1981, 

S. 320. 
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Kgl.-Ung. Honvédarmee gelten und daß der Eid auf das ungarische Staatsober­
haupt abgelegt wird (S. 257f). Zur Aufstellung gelangten nur: Die Hungaristen-
Divisionen Kossuth, die 25. Waffen-Grenadier-Division »Hunyadi« (ungarische 
Nr. 1) und die 26. Waffen-Grenadier-Division »Gömbös« - und nicht »Hungária« 
(aufgrund von deutschen Dokumenten S. 451, Anm. 24). 

Nachdem Neulen noch die Motivation, die mangelhafte Bewaffnung und den 
Einsatz - jedoch nur von Teilen der Divisionen - darstellt, beschäftigt er sich noch 
mit der Behandlung der Freiwilligen und darüber hinaus der Pfeilkreuzler nach 
dem Krieg. Anhand von Gerüchten, die im Oktober 1956 kursierten, meint er 
einen Mythos der Hunyadi-Division als antikommunistischer Befreiungsarmee zu 
erkennen. 

Bestehenden Wertungen der Freiwilligen - »Söldner«, »unfreie Sklaven«, 
»das beste Menschenmaterial, welches ihre entsprechenden Staaten stellen konn­
ten« (S. 19) - versucht Neulen seine eigene Bewertung im IV. Kapitel: 
»Kriminelle oder Idealisten« (S. 377-388) entgegenzustellen. Auch hier geben die 
Aussagen der Beteiligten den Ausschlag. Die Aussagen von 72 Freiwilligen aus 
11 Volksgruppen werden ausgewertet - Ungarn wurde wegen zu weniger, nicht 
repräsentativer Aussagen nicht berücksichtigt. Daß wegen Mangel an Quantität 
seine Auswertung nicht repräsentativ sein kann, erkennt Neulen. Dadurch, daß 
diese Auswertung und die abschließende Wertung ineinander überfließen, ergibt 
sich die Gefahr für jene, die nur einzelne Kapitel des Buches lesen, daß sie falsche 
Schlüsse ziehen; denn zwischen der Auswertung der 72 Zeugenaussagen und den 
Erkenntnissen des Hauptteils - insbesondere zu den Motiven der Meldung in die 
deutschen Streitkräfte - gibt es große Unterschiede. Bei Neulens Auswertung der 
Zeugenaussagen ist das politisch-ideologische Motiv viel wichtiger als in den ver­
schiedenen Nachkriegsuntersuchungen, auf die er sich im Hauptteil stützt. Dafür 
aber fehlt das soziale Motiv, z.B. Meldung wegen Arbeitslosigkeit, wegen Straf­
verfolgung, fehlt der Antisemitismus. Laut Befragung ist der Antikommunismus 
das wichtigste Motiv gewesen. Das erkennt Neulen auch schon im Hauptteil an 
dem Zustrom von Freiwilligen aus Westeuropa zu Wehrmacht und Waffen-SS mit 
Beginn des Rußlandfeldzuges. Was Neulen übersieht, ist die gleichzeitige Erlaub­
nis zur Aufstellung »nationaler Legionen«, welche dem Boom vom Sommer 1941 
auch einen nationalistisch-patriotischen Akzent verleiht.2 

Der am wenigsten überzeugende Teil des ganzen Buches sind die Seiten 382-
384. Einer der Befragten gibt neben anderen Gründen für sein Engagement in der 
deutschen Armee auch materielle Gründe an. Das nimmt Neulen als Anlaß um zu 
zeigen, daß der deutsche Sold sich im Rahmen der sonstigen, zivilen Einkünfte 
Westeuropas bewegte, und dadurch - besonders nach Stalingrad - kein gerade 
überzeugender Anreiz war. Was er versäumt, ist ein Vergleich des deutschen 
Solds mit jenem anderer Armeen oder mit den zivilen Einkommen weniger fort­
schrittlicher Staaten. Berücksichtigt man dies, wird man erkennen, daß materielle 
Anreize insbesondere für jene Freiwilligen, die als Bürger eines mit Deutschland 
verbündeten Staates sowieso ihren Kriegsdienst ableisten mußten, oder als 
Kriegsgefangene am Verhungern waren (S. 269), neben anderen Gründen auch ins 

2 Ebd., S. 137. Weitere Konzessionen in national-patriotischem Sinne ebd. S. 140,146. 



242 Besprechungen 
Gewicht fallen.3 Außerdem hat das Ergänzungsamt der Waffen-SS schon früh er­
kannt, daß es Meldungen aus materiellen Gründen gibt.4 

Einwände gibt es auch zu den »eigentlichen Schlußbewertungen«. Die Unter­
scheidung in »Frontwillige« und »nicht für die Front Volontierende«, wobei nur 
letzere »scheußliche Verbrechen begangen haben«, dürfte unzulässig sein (S. 387; 
eine Unterscheidung »Freiwillige in der Wehrmacht« und »Freiwillige in der Waf­
fen-SS« wird nicht gemacht!). Im Hauptteil zeigt Neulen in vielen Fällen, daß Po­
lizei-, Selbstschutzeinheiten und Schutzmannschaften sich unter dem Zwang der 
Kriegslage zu Fronteinheiten wandeln können, und daß die Freiwilligen über die 
Art ihrer Verwendung genausowenig wie über den Ort ihres Ensatzes bestimmen 
konnten. Auch der Behauptung, »daß kaum einer der ausländischen Freiwilligen 
Hitlers imperialistische 'Neuordnungspläne' und Himmlers praktizierten Holo­
caust erahnte« (S. 387), widersprechen in punkto Holocaust seine eigenen Dar­
stellungen (S. 336). Aussagekräftig über das Renommée der ausländischen Frei­
willigen ist außerdem der Passus des Kapitulationsvertrages der polnischen Hei­
matarmee vom 2. Oktober 1944, wonach »die Bewachung und der Abtransport 
polnischer Kriegsgefangener nur durch deutsche Soldaten, nicht aber durch 
fremdvölkische Einheiten erfolgen durfte« (S. 337). Zustimmen kann manNeulen 
darin, daß nicht die S traf urteile der Nachkriegszeit als Bewertungskriterium für 
die Beantwortung der Frage: Kriminelle oder Idealisten? gelten dürfe. An­
schließen kann man sich auch den lobenden Bewertungen eines norwegischen 
Widerstandskämpfers und eines englischen Historikers (S. 387f) sowie der 
Schlußbemerkung Neulens: »Durch die Kooperation mit dem Dritten Reich sind 
schließlich auch die berechtigsten und anerkennenswertesten Anliegen der Frei­
willigen in die Grauzone zwischen Landesverrat und Patriotismus, Selbstbehaup­
tungswillen und Servilität gerückt worden« (S. 388). 

Die zuletzt gemachten Einwände können den Wert dieses Buches nicht 
schmälern und sollen die Objektivität des Verfassers nicht in Zweifel ziehen. Den 
eigenüichen Wert des Buches macht nicht eine Zusammenfassung aus, sondern 
die komplette, länderweise Darstellung, und daraus resultierend, daß es als Nach­
schlagewerk benützt werden kann. Dazu trägt auch der Anhang bei. Er umfaßt: 
Ausländische Ritterkreuzträger der Waffen-SS; Werbeplakate für die ausländische 
Waffen-SS und ihre Thematik; Front-, Schulungs- und Propagandazeitungen aus­
ländischer Freiwilligen- und Parteiverbände; Eide ausländischer Freiwilliger; Per­
sonalverluste ausländischer Freiwilligen verbände der deutschen Streitkräfte vom 
1.9.1939 - 31.1.1945; Bilanz der Säuberungen; die Hinrichtung von Kollabo­
rateuren 1944-1984; Dienstgrade von Waffen-SS und Wehrmacht; Kurzbiogra­
phien. Eine Übersicht besonderer Abzeichen für Freiwillige aus dem Osten (S. 
345-347), ein Abkürzungs- und Personen Verzeichnis sollen auch noch erwähnt 
werden. Noch ein Hinweis für eine eventuelle 2. Auflage: Der Wert als Nach­
schlagewerk dürfte durch ein Schlagwortverzeichnis (bzw. durch die Vereinheitli-

3 Vgl.: Der Leidensweg der Banater Schwaben im Zwanzigsten Jahrhundert, hrsg. von der Lands­

mannschaft der Banater Schwaben aus Rumänien in Deutschland e.V., München 1983. = Das Banat 

und die Banater Schwaben, Bd. 2, S. 21, Sp. 1; S. 30, Sp. 1; S. 32, Anm. 15. 
4 STEIN G.H.: Geschichte der Waffen-SS, Düsseldorf 1967, S. 127, S. 13. 
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chung der Übersichtskästen) gesteigert werden. Schlagwörter wie: Zwangsrekru­
tierung, nationale Legion, Luftwaffe, u.s.w. würden Vergleiche zwischen einzel­
nen Ländern und die Bestimmung des Platzes der Freiwilligen eines Landes in 
dem Spektrum der »europäischen Armee« deutlicher anzeigen als z.B. reine Zah­
lenangaben. 

Herauszustreichen ist noch die ansprechende Aufmachung des Buches und 
der fast fehlerfreie Druck trotz der Fülle von Bezeichnungen und Namen in einer 
Vielzahl von Sprachen und trotz der damit verbundenen diakritischen Zeichen. 

Hans-Werner Schuster München 

UNGARN SEIT 1944 

HETÉNYI VARGA, KÁROLY: Akiket üldöztek az igazságért. Papi sorsok a horogke­
reszt és nyilaskereszt árnyékában [Verfolgt wegen der Wahrheit. Priesterschick­
sale im Schatten des Haken- und Pfeilkreuzes]. Budapest: Ecclesia Kiadó 1985, 
632 S. 

Das vorliegende Buch, Frucht jahrzehntelanger fleißiger Forschung, ist eine 
einzige erschütternde Dokumentation über den geistig-kirchlichen Widerstand in 
Ungarn während der nationalsozialistischen Schreckensherrschaft (1944-1945). Es 
besteht aus zwei Teilen. Der erste Abschnitt (S. 19-500) legt die Biographie von 
zwölf Personen vor - unter ihnen sind Priester, ein Ordensbruder und eine Religi­
onslehrerin. Im Gegensatz zur Überschrift handelt es sich aber nicht um Priester­
schicksale, sondern - wie auch der zweite Teil zeigt - um kirchliche Personen, 
Geistliche, Ordensleute sowie bei der Kirche angestellte Laien, die wegen ihrer 
Haltung von den Machthabern belangt wurden. Jede dieser Biographien ist so auf­
gebaut, daß nach einer knappen, aber exakten historischen Darstellung der Person 
eine Dokumentation beginnt: Texte von Tonbandaufnahmen mit den Betroffenen -
soweit sie 1945 überlebten - und wichtigen Zeugen, Auszüge aus Briefen, amtli­
chen Papieren und Faksimilien. Auch hier, wie im ganzen Band, erscheinen zahl­
reiche Fotografien, die die Aussagen weiter veranschaulichen. Die Dokumentation 
schließt mit einem tabellarischen, doch ausführlichen Lebenslauf, ferner mit der 
Liste der eventuellen Veröffentlichungen der Betroffenen und einer präzisen Lite­
raturliste, die erst Mitte 1984 abgeschlossen wurde. Unter diesen Biographien ragt 
besonders das heldenhafte Leben des Militärdechanten Ferenc Kalló und der Or­
densschwester Sára Salkház hervor, die sich unter dramatischen Umständen für 
die Verfolgten - auch für Juden - einsetzten und dafür grausam ermordet wurden. 
Insbesondere entfaltet sich vor den Augen des Lesers das Leben und Wirken der 
Schwester Salkház als vollendet: reif für eine spätere Heiligsprechung. 

Der zweite Teil (S. 503-581) besteht aus der Liste jener 138 kirchlichen Per­
sonen, die während der Diktatur in Ungarn Hilfe und Widerstand leisteten sowie 
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aus der kurzen Darstellung ihrer damaligen Tätigkeit. Es versteht sich, daß dieser 
Abschnitt nicht vollständig ist. Gerade aus diesem Grunde bittet der Verfasser um 
weitere Informationen. Das Buch schließt mit der Angabe der Quellen, einem Ab­
kürzungsverzeichnis, 55 weiteren Fotografien, einem deutschen (dies von F. Se­
lymes im politischen Sinne verfaßt!) und einem polnischen Nachwort sowie einem 
präzisen Personen- und Ortsregister. 

Erschienen in Ungarn gleich nach dem 2. Weltkrieg sowohl kirchlicherseits 
(Werke von Meszlényi) wie jüdischerseits (Werke von Lévai) umfangreiche Pu­
blikationen zum Thema »Nationalsozialismus«, so stand eine ausführliche Doku­
mentation des geistig-kirchlichen Widerstandes aus. Diese Lücke wird von dem 
vorgelegten Buch, wenn auch nicht vollständig, so doch größtenteils ausgefüllt, 
zumal der Verfasser sämtliche ungarischen staatlichen und kirchlichen Archive, 
die für das Thema in Frage kamen, sorgfaltig durchforschte. Recherchen wurden 
jedoch auch im westlichen Ausland durchgeführt, vornehmlich im Koblenzer 
Bundesarchiv, im Politischen Archiv des Bonner Auswärtigen Amtes, im 
Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, in den Archiven der 
Konzentrationslager Dachau und Mauthausen sowie im Münchener Institut für 
Zeitgeschichte. Daß der Autor überall fündig geworden ist, versteht sich von 
selbst. So konnte gar manches geklärt werden (z.B. daß zum tragischen Ende des 
Benediktinerpaters Pontiller nicht eine Indiskretion in der Erzabtei Martinsberg 
(Pannonhalma) führte, wie seine Heimatabtei Niederaltaich später vermutete, son­
dern seine eigene Unvorsichtigkeit; bei der Verhaftung fand die Gestapo eine 
ganze Reihe »belastendes« Material). Auch konnte festgestellt werden, daß in den 
deutschen Konzentrationslagern nicht drei (wie in den deutschen Nachschlage­
werken zu lesen ist), sondern 15 ungarische Kleriker festgehalten wurden (13 in 
Dachau, einer in Wien und einer in Haslach), von denen dort zwei starben. 

Der Autor erweist mit seinem Werk nicht nur der kirchenhistorischen For­
schung einen großen Dienst, sondern überhaupt der Kirche selbst. Seine Urteile 
sind ausgewogen, seine Aussagen gut belegt. Ohne subjektive Befangenheit, Lei­
denschaft oder Einseitigkeit werden erschütternde Tatsachen vermittelt. Gerade in 
dieser schlichten Objektivität besteht der große Wert der Dokumentation. Schade 
nur, daß trotz des schönen Leineneinbandes die drucktechnische Ausstattung, be­
sonders der fotografische Teil, viel zu wünschen übrig läßt. 

Gabriel Adriányi Bonn 

GERGELY, JENŐ: A katolikus egyház Magyarországon 1944-1971 [Die katholische 
Kirche in Ungarn 1944-1971]. Budapest: Kossuth Kiadó 1985,244 S., m. Abb. 

Dieses jüngste Werk des bekannten marxistischen Historikers ist eher ein 
gelehrter Aufsatz denn ein Buch. Es handelt sich dabei nicht um die Geschichte 
der katholischen Kirche in der genannten Zeitspanne in Ungarn, sondern vielmehr 
und lediglich um die Kirchenpolitik der Kommunistischen Partei gegenüber der 
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bedeutendsten religiösen Gemeinschaft des ungarischen Volkes. Wie seine frühe­
ren Werke, so will auch diese Studie des Verfassers - wie er schreibt - »auf der 
Grundlage der offenen Konfrontation mit der Vergangenheit die Weiterentwick­
lung der gegenwärtigen konstruktiven Kirchenpolitik« Ungarns fördern (Vorwort 
S.8). 

Daß er dazu die allerhöchste Gnehmigung erhielt, ist bereits daraus ersicht­
lich, daß er in den Anmerkungen nicht nur Werke zitiert, die heute in Ungarn als 
»gesperrtes Material« (»zárolt anyag«) keinem Leser zur Verfügung stehen (z.B. 
die Memoiren des Kardinals Mindszenty), sondern darüber hinaus sogar das Ar­
chiv des Staatlichen Kirchenamtes benutzen durfte; Bestände, die noch nicht ein­
mal 30 Jahre alt sind! In diesem Zusammenhang ist zu bemerken, daß Gergely 
auch die Protokolle der Ungarischen Bischofskonferenz zwischen 1945 und 1951 
verwendet. Da dem Rezensenten bekannt ist, daß der Verfasser in keinem kirchli­
chen Archiv Forschungsarbeiten durchführte - um Erlaubnis der Publikation der 
Protokolle suchte er ebensowenig nach -, muß angenommen werden, daß er dieses 
Material ebenfalls dem Archiv des Staatlichen Kirchenamtes entnahm. Dies ist 
umso wahrscheinlicher, da bekannt ist, daß die Behörden des Staatssicherheits­
dienstes am Anfang der 1950er Jahre auch in den Besitz der Protokolle der Sit­
zungen der Ungarischen Bischofskonferenz gelangten. 

Weil Gergelys Studie auf Geheiß oder zumindest mit Genehmigung der Par­
tei erstellt wurde, kann ihre Zielsetzung auch keine andere sein, als die Unterstüt­
zung der gegenwärtigen amüichen Kirchenpolitik. Die Grundzüge dieser Kir­
chenpolitik werden vom Verfasser im Nachwort selbst zusammengefaßt (S. 197-
199) und lauten etwa so: Die Partei habe in den 1960er Jahren erkannt, daß die 
Verwirklichung der marxistisch-kommunistischen Gesellschaft, und somit auch 
die Beseitigung der Religion, in Ungarn noch längere Zeit in Anspruch nehmen 
würde - im Gegensatz zu den 1950er Jahren, als die Parteifunktionäre glaubten, 
dies innerhalb weniger Jahre verwirklichen zu können. Das heißt, sie erkannte die 
katholische Kirche als eine autonome Institution an, jedoch nur unter der Voraus­
setzung, daß diese sich mit der »Gesellschaft« identifiziert, sprich: sich der Kir­
chenpolitik der Partei unterwirft. 

Aber bereits aus dieser Prämisse, nämlich dem Bekenntnis zur marxistischen 
Religionskritik und Kirchenpolitik, ist es evident, daß diese Studie - trotz vieler 
positiver Eigenschaften, die zugegeben werden müssen - nicht als objektiv und 
deswegen auch nicht als wissenschaftlich angesehen werden kann, trotz des Um-
standes, daß der Verfasser sehr viel wissenschafüiches Material bringt, seine Aus­
sagen durch Fachpublikationen und Archivquellen belegt, dem Text rund 400 
Anmerkungen, aufschlußreiche Bilder, Beilagen und statistische Angaben beifügt 
und durch seine Erzählung das Interesse des Lesers fesselt. Der ungarische Leser 
kann sogar zum ersten Male auch solche Eingeständnisse des parteitreuen Histori­
kers lesen wie: »nach dem Grösz-Prozeß [gemeint ist der Schauprozeß gegen den 
Erzbischof von Kalocsa, József Grösz, 1951] wurde die Kirche praktisch unter 
staatliche Aufsicht gestellt« (S. 125). Zugegebenermaßen stellt der Verfasser 
vieles aufrichtig und den Tatsachen entsprechend dar, z.B. die Hintergründe der 
Vereinbarung zwischen Staat und Kirche im Jahre 1950. 

Trotz dieser Tatsachenberichte ist und bleibt jedoch seine Darstellung befan-



246 Besprechungen 
gen. So wird z.B. die Kommunistische Partei genauso 1946 wie 1950 (in den dun­
kelsten Jahren des sogenannten Personenkultes) dem Fortschritt, der Demokratie, 
ja sogar dem ungarischen Staat und Volk gleichgestellt, und jedweden Widerstand 
der Kirchen, die um ihre nackte Existenz rangen, bezeichnet er als Reaktion, 
Konterrevolution oder einfach als Staats- und volksfeindliche Aktivität. Die zahl­
reichen Bemühungen des Heiligen Stuhles, zwischen 1949 und 1961 der be­
drängten Kirche in Ungarn zu Hilfe zu kommen, werden als Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten des ungarischen Staates bewertet und es wird sogar die 
Absurdität behauptet, der Apostolische Stuhl habe statt Versöhnung 1957 an der 
Diffamierung und Erschwerung der internationalen Lage Ungarns gearbeitet (S. 
157). 

Der Verfasser verschweigt trotz besseren Wissens zahlreiche schwerwie­
gende Vorgänge und Umstände, zum Beispiel, daß die sogenannte Vereinbarung 
von Staat und Kirche 1950 ein von den Bischöfen erpreßtes Zugeständnis war, daß 
mehrere Bischöfe, hunderte von Priestern, Ordensmänner und Schwestern in Ar­
beitslager und Gefängnisse geworfen wurden, daß man sie dort schwer mißhan­
delte, daß Weihbischof Zoltán Meszlényi im Arbeitslager starb, daß die Bischofs­
ernennungen seitens des Papstes Johannes XXIII. durch den Staat unterbunden 
wurden, daß die Verfügungen der römischen Behörden nicht einmal bekanntgege­
ben werden durften, daß die Staatssicherheitsbehörden bei hunderten kirchlichen 
Personen Hausdurchsuchungen und Verhöre durchführten, und daß allein schon 
die religionspädagogische Beschäftigung mit Jugendlichen als Verschwörung ge­
gen den Staat galt und entsprechend geahndet wurde. 

Viel schlimmer ist es noch, daß der Verfasser historische Tatsachen nicht nur 
verschweigt, sondern auch entstellt. Dies ist um so gravierender, als er im Besitz 
vorzüglichen ungarischen und ausländischen Quellenmaterials ist, aus dem der 
wahre Sachverhalt mit aller Evidenz hervorgeht. An solchen Verdrehungen und 
bewußten Behauptungen der Unwahrheit hat der Rezensent 28 zusammengestellt; 
von diesen seien nur einige genannt. 

Gergely behauptet z.B., der Apostolische Nuntius Angelo Rotta habe 1944 
das sogenannte Szálasi-Regime anerkannt und deswegen sei er 1945 von der Al­
liierten Kontrollkommission des Landes verwiesen worden (S. 19). Hingegen ist 
die Wahrheit - was der Autor selbstverständlich auch weiß -, daß er Ferenc Szálasi 
als Regierungschef überhaupt nicht anerkannte, sondern im Gegenteil, zusammen 
mit den schwedischen, schweizerischen und spanischen diplomatischen Vertre­
tungen, alles unternahm, um politisch und rassisch Bedrängten (auch Juden) zu 
helfen. Ausgewiesen wurde Rotta nicht von der Alliierten Kontrollkommission, 
sondern vom sowjetischen Stadtbefehlshaber von Budapest. Es gibt auch für die 
Behauptung Gergelys, die provisorische Regierung habe 1945 gegen die Ernen­
nung Mindszentys zum Primas protestiert und sich das Vorschlagsrecht der frühe­
ren Regierungen vorbehalten (S. 38), nicht den geringsten Beleg, im Gegenteil, 
alle Quellen sprechen dagegen! Es kann guten Gewissens ebenso wenig gesagt 
werden, die überwiegende Mehrheit der katholischen Gläubigen, der Lehrer und 
sogar des katholischen Klerus sei für die Verstaatlichung der Schulen kirchlicher 
Trägerschaft gewesen (S. 67), denn genau das Gegenteil war der Fall. Es ist gera­
dezu eine Verleumdung, zu behaupten (S. 39), Kardinal Mindszenty sei ein 
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schlechter Redner und Stilist gewesen, seine Ansprachen habe der katholische 
Journalist Antal Ijjas erstellt. 

Es ist ebenfalls eine bewußte Irreführung, zu schreiben, die Aufhebung bzw. 
die Reduzierung der Diözesanpriesterseminare auf fünf sei eine notwendige Maß­
nahme wegen der geringen Zahl der Priesteramtskandidaten gewesen (S. 136-
137). Der Rezensent, der damals im Seminar von Veszprém war, kann bezeugen: 
allein dort waren wir mehr als 200! (Heute liegt die Gesamtzahl aller Priester­
amtskandidaten Ungarns bei 230, vgl. Handbuch des Ungarischen Katholizismus, 
Hrsg. v. J. Morel und E. András. Wien 1984, S. 104). 

Gergely behauptet mehrere Male (so für 1946,1950 und 1961, S. 48,139 und 
S. 171), die Staatssicherheitsbehörden hätten staatsfeindliche Konspirationen in 
den Reihen von Klerikern und Ordensleuten entdeckt. Der Rezensent, der 1961 zu 
den im Prozeß Belasteten (»terhelt«) zählte, kann aber guten Gewissens sagen, 
daß es sich niemals um Verschwörung handelte, sondern damals um Priesterwei­
hen im geheimen (d.h. ohne staatliche Erlaubnis) und um religiöse Unterweisung 
der Jugendlichen. 

Im Zusammenhang mit dem sogenannten Agreement-Abkommen des ungari­
schen Staates mit dem Vatikan 1964 stellt der Verfasser die Geschichte so dar, als 
ob die Initiative dazu vom Vatikan ausgegangen sei (S. 173). Dabei weiß er aus 
dem Archiv des Staatlichen Kirchenamtes, daß es gerade umgekehrt war: die 
ungarische Regierung wandte sich zuerst über die Botschaft zu Ankara an den 
Vatikan. Als dies nicht funktionierte, sandte sie mehrere Vertrauenspersonen, un­
ter ihnen auch den Theologieprofessor Polikarp Radó OSB, zu Sondierungsge­
sprächen nach Rom. Er wurde vom Papst zwar nicht empfangen, seine Botschaft 
jedoch protokolliert und dem Staatssekretariat zugeleitet. Als dann der Sonderbe­
auftragte des Hl. Stuhles, Erzbischof Agostino Casaroli, im Mai 1961 an einer 
Konferenz der Euratom-Behörde in Wien teilnahm, schickte das Kirchenamt 
heimlich eine Dreier-Abordnung zur Unterhandlung zu ihm nach Wien. Daraufhin 
begannen die Verhandlungen in Budapest (vgl. zum Teilabkommen: Kardinal 
Mindszenty. Das Gewissen der Welt. Würzburg 1972, S. 101-106). 

Kann demnach der unbefangene Leser den Beteuerungen Gergelys Glauben 
schenken, wenn er schreibt: »Ich gebe mein Buch mit der Absicht auf den Weg, 
damit es die Beilegung noch vorhandener Probleme fördert, und noch gegenwärti­
ges, auf reellen Widersprüchen basierendes oder eben unbegründetes Mißtrauen 
beseitigt« (S. 8)? Im Gegenteil. Nach der Überzeugung des Rezensenten erweist 
damit der Verfasser der historischen Wahrheit und somit der Versöhnung keinen 
guten Dienst. Bei seiner Studie handelt es sich um eine in der Methode zwar 
gewandelte, aber in der Sache marxistisch-kommunistische Darstellung. Sein 
Werk ist nicht nur für Gläubige, sondern auch für die objektive, wissenschaftliche 
Geschichtsschreibung unannehmbar. 

Gabriel Adriányi Bonn 
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KEMÉNY, ISTVÁN: Ouvriers hongrois (1956-1985). Trad, du hongrois par Véroni­
que Charaire. Paris: L'Harmattan 1985,208 S. 

Über die Arbeiterschaft in Osteuropa und in der Sowjetunion gibt es nur we­
nige Studien. Wir haben mehr Informationen über eine handvoll Dissidenten oder 
gar über die kaum zahlreichere Nomenklatura als über die Industriearbeiter im 
Sozialismus, die etwa die Hälfte der Bevölkerung ausmachen. Eine Ausnahme 
bildete in den fünziger Jahren die Flut von Veröffenüichungen über die Arbeiter­
selbstverwaltung in Jugoslawien, wobei allerdings eher die theoretischen Aspekte 
des Problems als die konkreten Lebensumstände der Arbeiter Jugoslawiens im 
Vordergrund standen. Eine zweite Ausnahme stellt die Literatur um die »Solidar-
nos£« in den siebziger Jahren dar; hier spielten notgedrungen ideologische und 
politische Überlegungen eine wichtigere Rolle als die soziale Lage der polnischen 
Arbeiterklasse. 

So betrachtet ist das Buch von István Kemény eine willkommene Bereiche­
rung unseres leider lückenhaften Wissens über die Arbeiter in Ungarn. Es ergänzt 
die »offiziellen« Veröffentlichungen ungarischer Soziologen (Ferge, Kulcsár) und 
»nichtoffizieller« Soziographen (z.B. »Stücklohn« von Haraszti) der letzten Jahre. 

Wenn man dazu noch die im Westen erschienenen Studien über die ungari­
schen Arbeiterräte nach dem Ungarnaufstand 1956 betrachtet, entsteht ein abge­
rundetes Bild über die historische Entwicklung und über die jetzige Situation der 
ungarischen Arbeiter. 

Kemény, ein Soziologe, erwähnt im Vorwort die geschichtliche Entwicklung 
und sieht in den Arbeiterräten eine »autonome Organisation im Rahmen eines li­
beralen Parlamentarismus«. Da von solchen politischen Willensäußerungen im 
heutigen Ungarn keine Rede ist, betrachtet er die Arbeiterräte als historisch inter­
essant, aber für die heutige Entwicklung irrelevant. 

Er beschäftigt sich dagegen sehr intensiv in den ersten Kapiteln seines Bu­
ches mit den Fragen der Technologie und der wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion in den ungarischen Fabrikhallen. Ohne Humanisierung der Technik gäbe es 
auch in Ungarn keinen industriellen Fortschritt. Er stellt fest, was die amerikani­
sche Industriesoziologie von gut siebzig Jahren empirisch bewiesen hat »Ohne in­
formelle Arbeitsorganisation kann eine Fabrik nicht rentabel sein« (S. 29). 

Ein sehr großes Verdienst des Buches besteht darin, daß der Verfasser die 
unmittelbar Beteiligten zu Wort kommen läßt. Mehr als die organisations- und in­
dustriesoziologischen Feststellungen sind die Äußerungen der Arbeiter am 
Fließband oder in der Werkhalle von sehr großer Bedeutung. Sie beschreiben 
nämlich ein miserables Arbeitsklima vor Ort, wo Werkzeugmangel, Inkompetenz 
der Vorgesetzten, Rivalitäten und Egoismus nicht die Solidarität der Werktätigen 
sondern eine Art »Sozialdarwinismus« vorprägen. Das Beispiel der Motorradfa­
brik informiert uns über eine bunte Palette der Probleme am Arbeitsplatz, die zwar 
zum Teil auch in einer westeuropäischen Fabrik entstehen könnten, aber nie sol­
che Schärfe, um nicht zu sagen Brutalität, erreichen könnten. Es mangelt nicht an 
Dramatik, wenn der Autor den Diebstahl der Werkzeuge, den Kampf um die 
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Überstunden und das Manipulieren an fertiggestellten Motorrädern beschreibt, 

Kap. 9 verdient besondere Beachtung. Hier werden Einstellungen der Arbei­
ter soziologisch analysiert und sechs Typen vorgestellt: 1) Der Firmenzentrierte: 
Er lebt für die Firma, seine Berufsarbeit erfüllt sein Leben. 2) Der Geldverdiener: 
Für ihn hat die Arbeit im Geldverdienen und Höherkommen ihre Bedeutung. 3) 
Der Arbeitszentrierte (A): Er arbeitet auch in der Landwirtschaft. In anderen 
Schriften wird er als Arbeiter-Bauer oder als »Amphibie« meist negativ darge­
stellt. 4) Der Arbeitszentrierte (B): Er macht seine Arbeit in der Fabrik, pflegt aber 
vor allen Dingen die Schwarzarbeit. 5) Der Arbeiter in der Fabrik: Er ist wie alle 
anderen Kollegen lohnabhängig, jedoch liegt sein Hauptinteresse außerhalb der 
Fabrik, er hat eine nicht-manuelle gutbezahlte zweite Arbeit. 6) Der Arbeitsscheue 
(ideologisch: der Parasit): Es ist meistend der frustrierte Hilfsarbeiter, Zigeuner 
oder anders Deklassierte, der ungern und schlecht arbeitet Diese Typologie ist 
zwar sehr interessant, besagt aber leider nichts über die zahlenmäßige oder pro­
zentuale Verteilung in den sechs Kategorien. Man kann nur vermuten, daß die Ty­
pen 2, 3 und 4 die Mehrheit bilden. 

Kapitel 10 (Verborgene Wirtschaft und das Recht auf Faulenzen) verspricht 
mehr als es erbringt Die Erwartungen auf eine systematische Analyse der be­
rühmt-berüchtigten ungarischen »zweiten Wirtschaft« werden hier nicht erfüllt 
Im ungarischen Samisdat gibt es tiefergehende Analysen zu diesem Thema. Eine 
Bemerkung von Kemény wird aber der Leser zu Herzen nehmen: Die »zweite 
Wirtschaft« (also die gewinnbringende, halb-legale oder illegale Tätigkeit außer­
halb der bezahlten Lohnarbeit) ist eine Fortsetzung des Kampfes um die Freiheit 
(S. 115)! Man mag darüber geteilter Meinung sein, aber ob Kampf für die Freiheit 
oder ob einfache Überlebenstechnik, die »zweite Wirtschaft« gehört zu den Reali­
täten Ungarns. 

Kemény schreibt noch über die Armen in Ungarn. Das Problem der Armut ist 
offiziell ein Tabu und im Westen auch nur oberflächlich bekannt. Der Kenner 
Kemény stellt fest, daß 1/5 der Bevölkerung unter der Armutsgrenze lebt und 1/10 
sogar unter dem Existenzminimum. 

Hier wird auch das Zigeunerproblem erwähnt. Die zehn Seiten des 14. Kapi­
tels (S. 160-170) sind sehr lesenswert und ganz in der Tradition der ungarischen 
Soziographie der Vorkriegszeit geschrieben. 

Das letzte Kapitel trägt einen bedeutungsvollen Titel: »Ein doppeltes Leben«. 
Der ungarische Arbeitnehmer ist ein Kentaur, jene mythologische Gestalt, die mit 
vier Pfoten auf dem schlammigen Boden des Soziaüsmus steht, aber noch zwei 
freie Hände hat und besonders einen hoch herausragenden Kopf, mit dem sie 
träumen und denken kann. 

Jenő Bangó Aachen 
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LITERATUR UND VOLKSKUNDE 

LAMMEL, ANNAMÁRIA; NAGY, ILONA: Parasztbiblia. Magyar népi biblikus törté­
netek [Die Bauernbibel. Ungarische biblische Volksgeschichten]. Illusztrálta So­
mogyi Gyözó. Budapest: Gondolat 1985,611 S. 

Neugierig nimmt der Leser ein umfangreiches Werk in die Hand und stellt 
sich die Frage: hat man es hier mit einem neuen Begriff der Bibelliteratur zu tun? 
Doch dank der hervorragenden Einführung durch Zs. Erdélyi erfährt man, daß es 
sich um eine Sammlung religiöser Volksepik handelt. 

Das Material setzt sich aus Legenden, Märchen, Parabeln, Gebeten sowie Be­
schwörungsformeln zusammen, die im wesentlichen durch die beiden Autoren im 
ganzen ungarischsprachigen Gebiet vom Burgenland bis nach Siebenbürgen ge­
sammelt wurden. Die stilistisch äußerst verschiedenen Texte verbinden sich zu ei­
ner Einheit, deren Rahmen der chronologische Ablauf der Heiligen Schrift bildet. 
Der Themenkreis selber ist dabei deutlich auf die himmlische und teuflische 
Zweipoligkeit des menschlichen Lebens fixiert. Mit Humor und losgelöst von je­
der Art von Prüderie zeigt sich die ursprünglich erzählende Phantasie des 
Bauernvolkes auch in den Beziehungen zwischen den Geschlechtern. Die alltäg­
lichen Lebenserfahrungen werden den religiösen gleichgesetzt. 

Das Material zeigt die Spuren der in der mündlichen Überlieferung weiterle­
benden ungarischsprachigen Bibel - eine Umsetzung der Heiligen Schrift in die 
Vorstellungen des bäuerlichen Volkes. Es wird jene die Phantasie beflügelnde 
Kraft der Bibel deuüich: die Geschehnisse werden umgeformt und zum Verständ­
nis neu gestaltet. Die so entstehende Welt ist mindestens so absurd wie wirklich 
und so profan wie himmlisch. Die Bauernbibel stellt wohl eine in Erzählform ge­
faßte, dynamische Form der mittelalterlichen, statisch erstarrten bildlichen Dar­
stellungen der »Biblia Pauperum« dar. Wir erhalten eine kulturhistorische Quelle 
über das moralische Weltbild, über die Gedankenwelt und über die Bibelkennt­
nisse des ungarischen Volkes bis fast in unsere Zeit. Beeinflußt wurden die Texte 
auch durch Übernahme europäischer apokrypher Legenden, weiterhin durch die 
spätere Übernahme verschiedener Übersetzungen, die sich im 19. Jh. in Kalender 
und Journalen fanden. Die aufgeführten Texte zeigen den ungebrochenen Traditi­
onskreis heute noch lebendiger Praktiken. 

Bei der Wiedergabe wurde auf größtmögliche Authentizität geachtet. Eine 
vergleichbare Sammlung fehlte bis heute. Deshalb gebührt großer Dank den Auto­
ren, ohne dabei die Vorleistungen durch die Sammeltätigkeit von Lajos Kálmány 
zu schmälern. Auf dieser Grundlage eröffnen sich für die Forschung neue und 
weiterführende Möglichkeiten. Eine Kostprobe der erzählenden Volkstradition er­
hält man durch die im Jahre 1986 herausgegebene Schallplatte, die Auszüge aus 
Texten der Bauernbibel enthält (Parasztbiblia, Hungaroton LPX 14034-35). 

250 

Olga Zobel München 
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Puulta pituite: unkarilaisen vähemmiston nykylyriikkaa Transilvaniasta [Von 

Baum zu Baum: Gegenwärtige Lyrik der ungarischen Minderheit von Siebenbür­
gen]. Suom ja toim HANNU LAUNONEN ja BÉLA JÁVORSZKY, piirrokset: Béla Gy. 
Szabó [Finnische Übersetzung und Redaktion: Hannu Launonen und Béla Jávor­
szky. Illustration: Béla Gy. Szabó]. Porvo, Helsinki, Juva: Werner Söderström 
Osakeyhtiö 1985,139 S., 9 Holzschnitte. 

Die Übersetzer versuchen an Hand von fünf Dichtem - Sándor Kányádi (geb. 
1929), Domokos Szilágyi (1938-1976), László Király (geb. 1943) und Árpád Far­
kas (geb. 1944) - einen Überblick über die gegenwärtige Lyrik der ungarischen 
Bevölkerung Rumäniens zu geben. 

Richtungsweisend ist das Titelblatt: ein Totenkopf blickt auf uns aus einem 
Atompilz. Eine Tatsache die nicht nur das Lebensgefühl einer der größten euro­
päischen Minderheiten prägt, sondern auch eines großen Teils der Europäer. 

Siebenbürgen: Mythos und Wahrheit - fängt das Vorwort von Béla Jávorszky 
an. Es konzentriert sich auf das ungarische Kulturleben in Siebenbürgen, das nur 
im Vergleich einerseits mit der deutschen und der rumänischen, andererseits mit 
der west- sowie osteuropäischen Kultur zu verstehen ist. Es ist auffallend, wie in­
ternational diese Lyrik der ungarischen Bevölkerung Siebenbürgens ist: Grie­
chenland, Wien, Rotterdam, Königsberg, Helsinki, Tunis, Salzburg... um nur ei­
nige Namen zu erwähnen, die uns alle betreffen. Bei dem Dichter Miklós Radnóti 
(1909-1944) bin ich allerdings skeptisch, ob sein Tod durch deutsche Soldaten 
verursacht wurde. Es könnten genauso seine eigenen Landsleute, d.h. Ungarn, ge­
wesen sein. Zu dieser Zeit kannte die Unmenschlichkeit in Ost- und Mitteleuropa 
keine Landesgrenzen, Farben, Fahnen. Es herrschte Krieg. 

Die finnischen Übersetzungen sind sehr gut gelungen. Hannu Launonen ist 
bereits ein junger »Altmeister« in den Feinheiten der ungarischen Literatur. Seine 
Auswahl ist wirklich repräsentativ genug. Der Redakteur und die Übersetzer ha­
ben mit diesem Buch die ungarische Literatur Siebenbürgens auf höchstem Ni­
veau in Finnland bekannt gemacht. Den allgemein pessimistischen Ton wird man 
ihnen »verzeihen«, denn man behauptet, ein einmal Totgesagter wird ein langes 
Leben haben. Immerhin hat schon Herder vor anderthalb Jahrhunderten ein Aus­
sterben des Ungamtums vorausgesagt Doch alleine in Rumänien leben heute 
noch grob geschätzt zwei Millionen Ungarn. 

Ádám T. Szabó Budapest 

ISTVÁN, ERZSÉBET: Volkstümliche Keramik aus Ungarn. Eine Ausstellung des 
Ethnographischen Museums Budapest. Red.: Ingolf Bauer in Zusammenarbeit mit 
Joachim Naumann. München: Bayerisches Nationalmuseum 1985, 165 S.( 126 
Abb., 30 Farbtaf. 

Sei es auf »Antikmärkten« oder auf kleineren Auktionen, wiederholt tauchen 
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in den letzten Jahren z.T. sehr farbenprächtige Geschirre auf, deren Herkunft mehr 
oder minder großzügig mit »Österreich« oder »Ungarn« angegeben wird. Beim 
Versuch, sich in der »Literatur« - was immer auch heute darunter zusammenge­
faßt wird: es ist viel zu oft ein schauerliches Gemisch von wenig Gesichertem, 
viel Kolportiertem und schlampiger Aufarbeitung - zu informieren, stößt der wil­
lige Interessent allerdings sehr bald an die Grenzen seiner sprachlichen und oft 
technischen Möglichkeiten. Nicht umsonst enthält die Literaturübersicht im zu be­
sprechenden Katalog kaum Hinweise auf deutschsprachige Veröffentlichungen 
zum genannten Thema, diese dann jedoch meist nur an entlegener und damit 
schwer zugänglicher Stelle. 

Somit ergibt sich zwangsläufig, daß die Wanderausstellung »Volkstümliche 
Keramik aus Ungarn« erstmalig einem größeren deutschsprachigen Publikum an­
hand von ca. 260 ausgewählten Objekten einen repräsentativen Überblick über die 
Keramikbestände des Ethnographischen Museums in Budapest vermitteln kann 
(aus einem Bestand von ca. 20 000 Gefäßen, Kacheln etc.). Dieser Hinweis auf 
den riesigen Museumsbestand an einheimischer Keramik erscheint deswegen 
wichtig, weil entsprechend der Entstehungsgeschichte dieser Sammlung auch um­
fangreiche Anteile aus dem Bereich der politischen Grenzen vor 1918 bzw. 1945 
in die Ausstellung bzw. den Katalog aufgenommen wurden, so aus der Slowakei 
und Siebenbürgen. Dies ist angesichts der Tatsache, daß diese Provenienzen bei 
den einzelnen Gefaßbeschreibungen jedesmal erwähnt werden, kein Nachteil für 
den Leser und den Ausstellungsbesucher; es ergibt schließlich den Vergleich mit 
den keramischen Traditionen dieser angrenzenden Regionen, die heute zu einem 
anderen Staat gehören. Auch lassen sich durch diese Miteinbeziehung der ge­
nannten Bestände die Wechselwirkungen der verschiedenen Töpferzentren im 
Rahmen der ehemaligen k.u.k. Monarchie besser erkennen als dies bei einer rein 
politischen, aktuellen Gliederung möglich wäre. Wie man bereits hören konnte, 
mißfällt allerdings diese Art der »Zusammenschau« manchem Fachkollegen, 
wahrscheinlich aus politischen Gründen. 

Kataloge müssen immer etwas Rücksicht auf die Besucher und die besonde­
ren Aspekte einer anzahlmäßig beschränkten Wanderausstellung nehmen, und so 
muß manche Darstellung einer wissenschaftlichen Fragestellung entfallen, die ei­
gentlich zu einer vollständigen systematischen Bestandsaufnahme gehört. Dafür 
können wiederum bestimmte Schwerpunkte besonders betont werden. Entspre­
chende Schwerpunkte im Katalog (und in der Ausstellung) sind: Geschichte des 
ungarischen Töpferhandwerks, Einflüsse der Fayence der Wiedertäufer im 16. und 
17. Jh., Einfluß der türkischen Charakteristika der großen ungarischen Töpferzen­
tren. Einige Kapitel sind dem Küchengeschirr und den Wassergefäßen, der oxidie-
rend und der reduzierend gebrannten Irdenware sowie einem Abschnitt »Kacheln 
und Zunftkannen« gewidmet. Im erfreulich umfangreichen Anhang finden sich 
eine Übersichtskarte, ein wichtiges mehrsprachiges Ortsregister und vor allem die 
»Formenübersicht zur volkstümlichen Keramik in Ungarn«, die von einer Altmei­
sterin der ungarischen volkskundlichen Keramikforschung, Maria Kresz, ausgear­
beitet wurde. Diese Formentafel faßt sehr viele Ergebnisse der bisherigen Kera­
mikforschung der Neuzeit in diesem Lande zusammen. Sie zeigt, wie man wirk­
lich effektive »Vor-Ort-Forschung« betreiben konnte. Die resultierenden Beob-
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achtungen sind im Zuge des evidenten Rückganges der handwerklichen Keramik 
auch in Ungarn wohl nur noch an sehr wenigen Orten zu wiederholen oder zu ve­
rifizieren. Voraussetzung war, daß man schon sehr frühzeitig, d.h. ca. 1873 (!), in 
einem noch intakten Erzeuger-Verbraucher-System mit einschlägigen wissen­
schaftlichen Methoden zu arbeiten begonnen hatte. Dieses rechtzeitige Erfassen 
begünstigte, ja ermöglichte allein den Überblick über den traditionellen, ethno­
graphisch bezogenen Forschungsbereich, der hierzulande nur sehr vereinzelt und 
dann meistens nur sehr kleinräumig vorliegt Der aus dieser Übersicht über das 
reichlich vorhandene Material resultierende Formenkatalog von M. Kresz unter­
scheidet sich in einigen sachlichen und methodischen Aspekten von den in 
vielerlei Hinsicht stärker abstrahierenden Forschungsansätzen im deutschen 
Sprachbereich, wo analoge Großbestände rezenter Ware fehlen, dafür die archäo­
logisch gesicherten Komplexe reichhaltiger vorliegen und dafür wiederum die so 
wichtigen mündlichen Befragungen sehr oft Mängel aufweisen. So fehlen hierzu­
lande oft die wirklichen Gebrauchs- und Funktionsnamen, die oft zu rein formalen 
Konstruktionen reduziert werden. Daß dennoch einzelne Regionen gelegentüch 
einen besseren Forschungsstand aufweisen, ist unbestritten, doch fast immer spä­
tem Fleiß Einzelner als früher Systematik zu verdanken. Die daraus entwickelten 
Modelle sind durchwegs spätzeittypisch und daher nur sehr schwer in vorange­
gangene Jahrhunderte übertragbar. Diese augenfälligen Unterschiede zwischen 
stärker archäologisch und stärker am lebenden Handwerk bzw. an gerade noch ab­
fragbaren Verbrauchergewohnheiten ausgerichteten Forschungsmöglichkeiten und 
-tendenzen werden bereits im Vorwort von den deutschen Mitveranstaltern 
hervorgehoben und ziehen sich deuüich erkennbar und konsequent in Methode 
und Folgerung durch den gesamten Band. 

So wechseln aus diesem Grunde formale Assoziationsnamen (Nr. 86, Birn-
krug) mit funktionsgebundenen Bezeichnungen (Nr. 64, Trinkwasserkrug; nach 
hiesiger Typologie: bauchige Henkelflasche) in etwas irritierender Folge. Dabei 
kann sich für den weniger mit dieser Situation Vertrauten bei gleicher Gefäß­
struktur der Unterschied zwischen einem »Wasserkrug« (Form: weitmundige 
Schnauzenkanne wie Nr. 65) und einer »Kanne« (Form: weitmundige Schnauzen­
kanne mit Griffplatte, Nr. 93) auf die nur vermeintlich spezifische Existenz dieser 
Platte reduzieren, wo in Wirklichkeit funktionsspezifische Termini zu diesen Na­
men führen. So kann und darf nur die mündlich erfragte Auskunft bei zwei formal 
kaum unterscheidbaren bauchigen Henkelflaschen die Gefäße jeweils einmal als 
Trinkkrug (Nr. 22) und ein anderes Mal als Flasche mit Gießrohr (Nr. 23) anspre­
chen. Diese vom Erzeuger oder Verbraucher abgesicherten Namen sind unver­
zichtbare Bestandteile einer volkskundlich orientierten Keramikforschung und 
wurden von Maria Kresz in ihre Übersicht eingebracht. Sie bieten für die ungari­
sche Keramikforschung einen unverzichtbaren Gebrauchsnamenwortschatz, um 
den andere Länder mit einer abgestorbenen mündlichen Tradition die Kollegen in 
Budapest nur beneiden können. Es scheint nicht möglich, die Fülle der ange­
schnittenen Forschungsfragen oder auch den Bildteil an dieser Stelle noch einge­
hender zu referieren. So ist der Erwerb des sehr gut ausgestatteten Kataloges für 
jeden an Keramik Interessierten unumgänglich, gleichgültig, ob man sich mit der 
Keramik unserer östlichen Nachbarn ganz speziell beschäftigt oder nur ganz all-
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gemein viele optisch attraktive »Töpfe, Kannen und Krüge« sehen will. 

Werner Endres Regensburg 

WISSENSCHAFT UND SCHULWESEN 

FODOR, ISTVÁN: L. Magyar's Records (1859) and the later sources. Budapest: A-
kadémiai Kiadó/Hamburg: Helmut Buske Verlag 1983,327 S. 

Das in englischer Sprache verfaßte Werk ist zwar vor allem für die Vertreter 
der afrikanischen Sprachforschung geschrieben und die Lektüre der größeren 
Hälfte des Buches setzt linguistische Fachkenntnisse voraus, gleichzeitig enthält 
es aber eine gründliche Biographie und forschungsgeschichtliche Würdigung von 
László Magyar (1818-1864), einem der originellsten Bahnbrecher der Afrikafor­
schung um die Mitte des 19. Jhs. Im folgenden wird über diesen Abschnitt der Pu­
blikation berichtet. 

Was die sprachwissenschaftliche Bedeutung des Werkes anbelangt, so sei zu­
sammenfassend festgestellt, daß die linguistischen Aufzeichnungen von Magyar -
namentlich die reichhaltigen Materialien über die Sprache der im mittleren und 
südlichen Angola wohnhaften Mbundu-Stämme - jetzt das erste Mal in vollem 
Umfang untersucht worden sind. Das hohe Niveau der Bearbeitung äußert sich 
nicht nur darin, daß Fodor unter Verwendung der gesamten späteren Forschungs­
ergebnisse die Verläßlichkeit von Magyar im allgemeinen bestätigen und dessen 
Daten in manchen Fällen korrigieren kann, sondern auch im Versuch, die selbst 
heute noch recht wenig erforschte Umbundu-Sprache einer bis vor hundert Jahren 
zurückreichenden historischen Untersuchung zu unterwerfen. Fodor geht auch auf 
einige ungeklärte Details ein, auf die Frage z.B., ob Magyar ein Universitätsstu­
dium absolviert hatte, ob er am Sklavenhandel beteiligt war, warum es nicht zu 
einem Treffen zwischen ihm und Livingstone kam, usw. 

László Magyar, geboren 1818 in Steinamanger (Szombathely) in Westun-
gam, war das uneheliche Kind einer einfachen Magd, die kurz nach der Geburt 
des Sohnes verstarb. Der Waise wurde - wenn auch erst nach dem Abschluß der 
Grundschule - vom Vater, Imre Magyar, einem angesehenen Gutsverwalter, ad­
optiert. Zahlreiche Indizien weisen darauf hin, daß der Junge, der nun - wie seine 
Halbbrüder - das Gymnasium besuchte, konfliktlos in die väterliche Familie auf­
genommen wurde: Als Reisender berichtete er später dem Vater und den Ge­
schwistern dauernd von seinen Erlebnissen, Plänen und Arbeiten; die Tatsache, 
daß er Imre Magyar mehrmals um das Nachsenden von Büchern und Landkarten 
ersuchte, läßt erkennen, daß der Vater auch für die wissenschaftlichen Interessen 
des Sohnes aufgeschlossen war. 

Der Junge war einer der ersten Ungarn, die dem Aufruf zum Studium an der 
Marine-Akademie in Fiume (heute Rijeka) und zum Seemannsberuf folgten. Mit 
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25 Jahren trat er in den Dienst der österreichischen, später der spanischen und ar­
gentinischen Marine. Zwei Jahre verbrachte er auch an der Calabar-Küste (Nige­
ria), angeblich im Dienste eines einheimischen Fürsten. Dieser Abschnitt seines 
Lebens ist weitgehend unbekannt 

Dieser Aufbruch zeugt nicht nur von Abenteuerlust, den geistigen Hinter­
grund bildeten vielmehr die Ideen der ungarischen »Reformzeit« (1825-1848): 
Überwindung der provinziellen Selbstgenügsamkeit. Ansätze zur Industrialisie­
rung und zum Experimentieren in der Landwirtschaft nach englischem Vorbild, 
zunehmendes Interesse an Entdeckungs- und Erkundungsreisen in fremde Länder 
und zu fremden Völkern. 

Am 9. Dezember 1848 ist Magyar in Benguela, der Hauptstadt der portugie­
sischen Besitzungen in Angola, angekommen. Spätestens zu jener Zeit betrachtete 
er sich vor allem als Erforscher der unbekannten inneren Regionen des Landes. 
Mit einem Vorrat an Handelswaren, die sein Auskommen sichern sollten, zog er 
in das Reich Bihe auf dem Hochland von Angola. Seine Heirat mit der Tochter 
des Königs eines der dortigen Mbundu-Staaten war ursprünglich nur als Mittel 
gedacht, das Land unbehindert erforschen zu können; tatsächlich vermochte er 
nun jahrelang zusammen mit seiner Frau, von einer Schar von Trägern und Be­
waffneten begleitet, ausgedehnte Reisen zu unternehmen, wobei seine Gemahlin 
ihm allein durch ihre Anwesenheit dabei half, die selbst auferlegten wissenschaft­
lichen Aufgaben zu bewältigen. Darüber hinaus erwies sich die Ehe auch mensch­
lich als geglückt Obwohl er später - wie es in Bihe unter den Vornehmen schon 
aus Prestigegründen üblich war - noch mehrmals heiratete, betrachtete Magyar 
seine erste Frau als echte Lebensgefährtin und kümmerte sich liebevoll auch um 
seine Kinder. (Die Ehe mit der »schwarzen Prinzessin« ist in manchen populären 
Schriften als beinahe einmaliges Ereignis dargestellt worden, in Wirklichkeit wa­
ren aber Ehen mit einheimischen Frauen in den portugiesischen Besitzungen 
sowohl in Südamerika als auch in Afrika voll anerkannt; dies hat die Einstellung 
von Magyar, der ja schon in Brasilien unter Portugiesen gelebt hatte, sicher mit 
beeinflußt). Auch dem König Kayaya-Kayangula dürfte die Ehe seiner Tochter 
mit einem Weißen willkommen gewesen sein; höchstwahrscheinlich nutzte er 
Magyars Wissensdurst, Forschungsdrang und Reiselust dazu, seine eigene Macht 
zu festigen, ganz zu schweigen von dem unmittelbaren Gewinn aus der Beute der 
an Magyars Expeditionen teilnehmenden Elefantenjäger. Als Angehöriger der 
Herrscherfamilie war Magyar in der Lage, alle sozialen Schichten der Bevölke­
rung, von den Sklaven bis zur Aristokratie, intensiv kennenzulernen. Dank seiner 
Frau hatte er auch Zutritt zum Hofleben und zu den professionellen Pflegern der 
schriftlosen geschichtlichen Überlieferungen. Allem Anschein nach gelang es 
ihm, sich fast vollkommen in die Gesellschaft der Mbundu zu integrieren; berück­
sichtigt man auch, daß er sieben Jahre in Bihe verbrachte, dann kann man ihn 
ohne Übertreibung als einen der ersten und erfolgreichsten Verwirklicher der teil­
nehmenden Beobachtung bezeichnen. 

Dieser durch besonders günstige Voraussetzungen geprägte Abschnitt seines 
Lebens hatte ein abruptes, tragisches Ende: Sein Schwiegervater wurde 1857 von 
Rivalen umgebracht, das Königreich durch dynastische Machtkämpfe erschüttert, 
und Magyar mußte samt seiner Familie in die von Portugiesen pazifizierte Kü-
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stenzone fliehen. Er war nicht ganz mittellos, hatte aber nunmehr ständig finan­
zielle Sorgen. Die Tatsache, daß er seine wissenschaftliche Tätigkeit auch unter 
den neuen, schwierigen Verhältnissen fortsetzte (er unternahm z.B. mit eigenen 
Mitteln eine Reise in den wenig bekannten Süden Angolas), läßt erkennen, wel­
chen Platz die Forschung in Magyars Leben einnahm. 

Seine Entdeckungen und Beobachtungen fanden ihren Niederschlag in sorg­
fältig geschriebenen, oft mit anschaulichen Zeichnungen ausgestatteten Berichten. 
Die wissenschaftliche Bedeutung dieser Schriften kann man schwerlich in weni­
gen Worten würdigen, denn sie beziehen sich auf ein mächtiges Areal (kein Euro­
päer außer Livingstone hatte größere Flächen Afrikas bereist) und auf zahlreiche 
wissenschaftliche Fächer, von der Geographie, Ethnographie und Sprachwissen­
schaft bis zur Zoologie, Botanik und Meteorologie. Diese Aufzeichnungen gelten 
größtenteils als absolute Primärquellen und sind schon deshalb von bleibendem 
Wert; darüber hinaus stellen sie ergreifende Dokumente einer erstaunlichen Ent­
wicklung dar - der Entwicklung eines begabten Dilettanten zu einem methodisch 
vorgehenden wissenschaftlichen Forscher. In diesem Vorgang spielte sicher eine 
Rolle, daß Magyar schon früh mit der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
in Kontakt getreten war und die Verbindung nie unterbrach. Entscheidend war da­
bei die wissenschaftliche Betreuung des einsamen Autodidakten durch János Hun-
falvy. Seine Hilfe erschöpfte sich nicht in gezielten Fragen und freundlichen 
Ratschlägen, sondern erstreckte sich auch auf verlegerische Aufgaben. János Hun-
falvy kümmerte sich nicht nur um die Drucklegung von Magyars Schriften, son­
dern besorgte persönlich die - ebenfalls in Druck erschienene - deutsche Überset­
zung! 

Vom großen, zusammenfassenden Werk, das die Ergebnisse von Magyars 
Forscherleben enthalten sollte, ist aber nur der erste Band 1859 erschienen. Es ist 
bekannt, daß das Manuskript von zwei weiteren Bänden fertig war und daß Ma­
gyar sogar die Hoffnung hatte, die Veröffentlichung des kompletten Werkes in 
Ungarn zu erleben. Eines Tages hörten aber seine nach Ungarn gerichteten Sen­
dungen auf, und erst nach längerer Zeit erhielt man die Nachricht von seinem 
1864 erfolgten Tod. Seine Papiere, darunter die ungedruckten Teile des großen 
wissenschaftlichen Werkes, wurden bei einem Brand im Haus des Nachlaßver­
walters vernichtet. 

Der Torso, der aus seinem Lebenswerk erhalten blieb, wurde und wird mei­
stens nur nach den Maßstäben der Spezialdisziplinen gewürdigt. Daß z.B. manche 
seiner topographischen Daten verfehlt sind, ist ebensowenig überraschend wie 
Fodors Hinweis auf Fehler in Magyars sprachlichen Aufzeichnungen. Es ist zu 
bemerken, daß Magyar für die Transkriptionen die ungarische Sprache als die ge­
eignetste fand; sie stand dem Wortklang der Umbundu am nächsten! Der größte 
Wert kommt wohl seinen ethnographischen Mitteilungen zu: Außer den Mbundu 
erforschte er die Mikrokulturen entlaufener Sklaven am unteren Zaire, die ge­
schichtliche Tradition der seit dem 16, Jh. auftretenden kriegerischen Raubzüge 
der sogenannten Jaga in Zentralafrika usw. und berichtete als erster über die in 
Südangola wohnenden nördlichsten Khoisan-Gruppen. Auf die Ethnologen wartet 
die Aufgabe, nach dem Vorbild, das István Fodor durch die Bearbeitung von Ma­
gyars linguistischen Materialien geschaffen hat, nun auch seine völkerkundlichen 
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Informationen einer gründlichen und kritischen Analyse zu unterziehen. 

Maria Kecskési München 

BERAUER, JOSEF: Geschichte des Volksschulwesens der Erzdiözese Kalotscha-
Batsch von den Anfängen bis 1896. München 1983,278 S., 3 Tab. = Donauschwä­
bisches Archiv. Reihe in. Beiträge zur Volks- und Heimatforschung 30. 

Alte Bücher, so bedeutend sie auch sein mögen, geraten nicht selten aus dem 
Blickfeld, weil sie modernen wissenschaftlichen Kriterien nicht immer zu ent­
sprechen scheinen. Dies gilt umso mehr, wenn sie in abgelegeneren Sprachen ab­
gefaßt sind. Dieser Überlegung folgten die herausgebenden Stellen (Arbeitskreis 
für donauschwäbische Heimat- und Volksforschung sowie Arbeitskreis Donau-
schwäbischer Lehrer), als sie das Werk von Josef Berauer (A Kalocsa-Egyház 
megyei rom.-kath. népiskolák története. Kalocsa 1896) ins Deutsche übersetzen 
und drucken ließen. 

Berauer (1864-1937) aus Miletic (Batschka), der bereits selbst ein Stück 
Schulgeschichte verkörperte, unterrichtete 1886-1927 an der Lehrerbildungsan­
stalt Kalocsa (Kolotschau). Daneben zeichnete er sich durch Aktivitäten in der 
Lehrerbildung aus, veröffentlichte Kirchengesangbücher und befaßte sich mit der 
Geschichte des katholischen Schul- und Bildungswesens seiner Heimat. Hieraus 
entstand die vorliegende Darstellung. 

Eingangs werden übergreifende und zum Verständnis des Gesamtzusammen­
hangs notwendige Themen behandelt. Im Wesentlichen geht es um die Grundli­
nien der Geschichte des Volksschulwesens und um seinen gesetzlichen Rahmen 
(mit dem Volksschulgesetz von 1868 als Einschnitt), um die röm.-kath. Lehrerbil­
dungsanstalt in Kalocsa sowie um die Lehranstalten der Armen Schulschwestern. 
Wichtig und aufschlußreich ist die Aufzählung der zahlreichen Stiftungen, die 
zum finanziellen Unterhalt des Schulwesens beitrugen. Überhaupt ist es ein An­
liegen des Verfassers, die großen materiellen Leistungen von Kirche und Bevölke­
rung zum Unterhalt der Schulen vor Augen zu führen. 

Der Hauptteil (S. 58-263) beschreibt in alphabetischer Reihenfolge die 
Schulgeschichte der einzelnen Ortschaften, mit dem Schwergewicht im 19. Jh.: 
Schulzimmer bzw. Schulhäuser sowie deren Ausstattung, Finanzierung, Lehrerbe­
soldung, Namen der Lehrer, Zahl und nationale Herkunft der Schüler, Unterrichts­
sprache, Frequenz des Schulbesuchs und vieles mehr. Diese historisch-statisti­
schen Beschreibungen werden eingerahmt von Angaben zur Geschichte des je­
weiligen Ortes sowie der dortigen Kirche. Berauer holte die Daten aus dem Erz-
bischöflichen Archiv und aus den Akten von Pfarreien sowie Ortsgemeinden und 
ergänzte sie durch eigene Informationen unmittelbar »vor Ort«. 

Das sehr materialreiche Werk ist heute noch eine grundlegende Darstellung. 
Darauf, daß es am Rande auch als Zeugnis seiner Zeit angesehen werden kann, 
weist Josef Volkmar Senz in der »Einführung« (S. 8-10) hin. Es schimmert näm-
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lieh durch, wie die donauschwäbischen Schulen über die katholische Kirche in 
den Einfluß nationalungarischer Erziehungsziele gerieten - eine Entwicklung, die 
bei Berauer, wie bei vielen Zeitgenossen, auf Sympathie stieß. 

Ekkehard Völkl Regensburg 



C H R O N I K 

Forschungen über Siebenbürgen 
und seine Nachbarn 

— Zur Szabó-Jakó Schule --1 

Vor drei Jahrzehnten gehörten die Klausenburger Professoren Attila T. Szabó 
und Zsigmond Jakó zu den Autoren und Herausgebern der Festschrift für ihren 
akademischen Lehrer Lajos Kelemen (1877-1965). Zu jener Zeit fanden sich in 
Rumänien Vertreter verschiedener Forschungszweige zusammen, um dem Kunst­
historiker als Ausdruck ihrer Wertschätzung wissenschafüiche Aufsätze zu wid­
men. Die nach dem damaligen Jubilar benannte Schule trat das erste Mal in Er­
scheinung.2 

Die Tatsache, daß demnächst in München Ergebnisse von Forschungen über 
Siebenbürgen und seine Nachbarn in einer zweibändigen Festschrift vorgelegt 
werden, zeigt die Umrisse der Szabó-Jakó-Schule. Die Arbeiten an dieser Veröf-
fenüichung begannen im Herbst 1984, als das »Ungarische Institut München« 
in einem Rundschreiben sechsundziebzig Fachleute aus der Bundesrepublik 
Deutschland, Schweiz, den Vereinigten Staaten, aus England, Finnland, Italien, 
Rumänien und Ungarn bat, Aufsätze für die Kunde Siebenbürgens und verwandte 
Gebiete aus Anlaß der 1986 anstehenden 80. beziehungsweise 70. Geburtstage der 
beiden Siebenbürger Gelehrten zu verfassen. Die Historiker, Literaturwissen­
schaftler, Kunsthistoriker, Volkskundler und Linguisten, die in den zwei Bänden 
mit Abhandlungen, Forschungsberichten und Mitteilungen zu Worte kommen, er­
hielten von den Jubilaren als Kollegen, Studenten oder Freunde geistigen An­
sporn, fachlichen Rat und moralische Unterstützung. Dementsprechend betrachten 
sie das Thema, welches sie unabhängig von staatlicher und nationaler Zugehörig­
keit im wissenschafüichen Leben mit Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó verbin­
det, in seiner inneren Vielfalt und fügen es in donaueuropäische Zusammenhänge 

1 Dieser Artikel wurde für das schon in Vorbereitung befindliche Ungarn-Jahrbuch 15 (1987) vor dem 
Tod Attila T. Szabós am 3. März 1987 verfaßt; so erklärt es sich, daß eine Würdigung und ein Nach­
ruf zur Person von Professor Szabó - siehe die Chronik von SZATHMÄRI István - gleichzeitig erschei­
nen. 

2 EMLÉKKÖNYV KELEMEN LAJOS SZÜLETÉSÉNEK NYOLCVANADIK ÉVFORDULÓJÁRA [Festschrift für Lajos 

Kelemen zum 80. Geburtstag]. Szerkesztette Bodor András - Cselényi Béla - Jancsó Elemér - Jakó 
Zsigmond - Szabó T. Attila. Kolozsvár 1957. - Über Kelemen: SZABÓ T. Attila: Kelemen Lajos élete 
és munkássága [Leben und Werk von Lajos Kelemen]. In: Kelemen Lajos: Művészettörténeti 
tanulmányok. I. Bukarest 1977, S. 7-31. 
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ein. Das so angegangene Thema ist die Gesellschafts-, Kultur- und Sprachge­
schichte Siebenbürgens unter besonderer Berücksichtigung der deutsch-rumä­
nisch-ungarischen Beziehungen; die Beiträge hierzu sind in der zweibändigen 
Festschrift nach thematischen Schwerpunkten in Anlehnung an die inhaltliche 
Strukturierung der gesammelten Werke von Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó3 

gruppiert. Die einzelnen Kapitel sind somit wie folgt überschrieben: »Staat, Kir­
che, Gesellschaft«, »Politische Ideen«, »Siedlungsgeographie und demogra­
phische Entwicklungen«, »Sprache und Wortgeschichte«, »Zum Modell des 
Transsiivanismus«, »Kunst und Volkskultur«, »Außenbezüge und geistige Zu­
sammenhänge«.4 

3 Dazu ein Überblick bei LENGYEL Zsolt K.: Bibliographische Hinweise zum Gesamtwerk von Attila 

T. Szabó und Zsigmond Jakó. In: FORSCHUNGEN Bd. II, siehe Anm. 4. 
4 FORSCHUNGEN ÜBER SIEBENBÜRGEN UND SEINE NACHBARN. FESTSCHRIFT FÜR ATTILA T. SZABÓ UND 

ZSIGMOND JAKÓ. Herausgegeben von Kálmán Benda, Thomas von Bogyay, Horst Glassl, Zsolt K. 

Lengyel. I-JJ. Verlag Dr. Dr. Rudolf Trofenik. München 1987-1988. = Studia Hungarica. Schriften 

des Ungarischen Instituts München 31-32. 

Die Autoren und ihre Themen: 

IVAN BALASSA: Zur Frage des Ursprungs ungarischer Grabzeichen. KÁLMÁN BENDA: Csö­

börcsök, ein ungarisches Dorf am Dnjestr-Ufer. LORÁND BENKÖ: Rolle der Schutzheiligen in der 

mittelalterlichen ungarischen Namengebung. IMRE BOBA: Transylvania and Hungary. From the Ti­

mes of Álmos to the Times of King Stephen. THOMAS VON BOGYAY: Domanjäevci - Domonkosfa. 

Eigenkirche eines slawischen Herrn oder Gotteshaus westlicher »Szekler«? IVAN BORSA: Die 

Beurkundungstätigkeit der glaubwürdigen Orte. BÉLA KÁLMÁN-BORSI: Contours d*une tentative 

d'accord hungaro-roumain en 1868-1869. GYULA DÉCSY: Szabó und Jakó: zwei ungarische Famili­

ennamen in ihrer intereuropäischen Verflechtung. GÉZA ENTZ: Mittelalterliche Edelhöfe in Sieben­

bürgen. GÉZA ANTAL ENTZ: Zu den Stilbeziehungen der Schwarzen Kirche in Kronstadt. ISTVÁN 

FODOR: Stammen die ungarischen Zahlwörter tizenegy-tizenkilenc 11-19 und huszonegy-huszonki­

lenc 21-29 als strukturelle Lehnbildungen aus dem Slawischen? ERIK FÜGEDI: Die Verhandlungen 

der Königin Elisabeth in Pozsega 1385. BÉLA GUNDA: Ursprung der Moldau-Ungarn. GUSTAV 

GÜNDISCH: Die Patrozinien der sächsischen Pfarrkirchen Siebenbürgens. KONRAD G. GÜNDISCH: Die 

Führungsschicht von Klausenburg 1439-1526. GYÖRGY GYÖRFFY: La chancellerie royale de Hon­

grie aux XHJ-XIVe siècles. SAMU IMRE: Attila T. Szabó 80 Jahre. BÉLA KÁLMÁN: Zur Geschichte 

einiger ungarischer Präfixe. TIBOR KLANICZAY: Das Contubemium des Johannes Vitéz. Die erste 

ungarische »Akademie«. MICHAEL KRONER: Stephan Ludwig Roth und die Nationen Sie­

benbürgens. GYULA LÁSZLÓ: Bemerkungen zu den Wandmalereien der Sankt-Ladislaus Legende. 

ZSOLT K. LENGYEL: Die falsche Alternative. Zum Cultura-Modell der deutsch-rumänisch-ungari­

schen Verbindungen im Rumänien der Zwischenkriegszeit; Bibliographische Hinweise zum Ge­

samtwerk von Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó. LÁSZLÓ MAKKAI: Politische Geschichte Sieben­

bürgens im 10. Jahrhundert. AMBRUS MISKOLCZY: Ungarischer Adliger - rumänischer Untertan? 

Über die gesellschaftliche Entwicklung in Fogarasch im 19. Jahrhundert. KARL NEHRTNG: Kaiserli­

che Gesandtschaftsberichte und Finalrelationen aus Konstantinopel als Quelle zur Geschichte Süd­

osteuropas im 16. und 17. Jahrhundert. KATALIN PÉTER: Zsigmond Jakó 70 Jahre. BÉLA POMOGÁTS: 

Aspirations des Hongrois de la Transylvanie vers l'autonomie 1918-1921. LÁSZLÓ SoLYMOSi: Das 

kirchliche Mortuarium im mittelalterlichen Ungarn. GYÖRGY SPIRA: loan Dragos, se fait de nouveau 

entendre de l'autre bord. ÁDÁM T. SZABÓ: Vorschlag für ein deutsch-rumänisch-ungarisches ety-
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Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó haben oft und nachdrücklich erwähnt, 

daß sie die wissenschaftliche Forschung als eine Berufung von hoher Moralität 
auffassen. »Der Historiker kann sich wohl ÜTen, er irrt sich auch, er darf jedoch 
nie verzerren«.5 Diese Prämisse haben sie nicht aus Selbstzweck befolgt, nicht da­
mit sie sich als einzigartige Gestalten der Wissenschaft brüsten können, nicht 
damit sie mit schönklingenden Formeln ihre Geltungssucht übertünchen. Andern­
falls würden sie nach ihrer Pensionierung der Arbeit ihrer Schüler und Kollegen 
kaum jene übergroße Aufmerksamkeit schenken, mit der sie versuchen, zum Fort­
bestehen der Siebenbürgenforschung in Rumänien beizutragen. Die Ausbildung 
von Wissenschaftlern bedeutet für sie eben nicht nur, ein bestimmtes Lern­
programm semesterweise zu bewältigen, sondern sie bedeutet für sie vielmehr, 
eine Schule zu gründen: gewisse Verhaltensweisen im Umgang mit dem Gewese­
nen in einem möglichst breiten Kreis einzubürgern. Dieser aus verschiedenen 
Altersgruppen bestehende Kreis wäre imstande, »festumrissene Ziele zu errei­
chen«.6 

Von der Lajos Kelemen Schule zur Szabó-Jakó-Schule1 - Attila T. Szabó und 
Zsigmond Jakó haben das Modell des aus einer Person bestehenden Institution 
vollzogen, indem sie jahrzehntelang ohne die Hilfe von staatlichen Organen oder 
Stiftungen ihre zumeist selbst entworfenen Projekte bearbeiteten und zu Ende 
führten, dies oft in ihrer Freizeit. Sie waren und sind der Anziehungspunkt für den 
rumänienungarischen Nachwuchs und allgemein für jene, die sich mit dem ge­
meinsamen Gegenstand in wissenschaftlich verantworteter Weise auseinanderset­
zen wollen. Auf die junge Generation der sechziger und siebziger Jahre gingen sie 
zu aus der Überlegung heraus, daß »sich die ältere Generation [...] verpflichtet 
fühlen solle, die Aufgaben der Zukunft, aus denen die Jungen wählen können, zu 

mologisches Ortsnamenbuch Siebenbürgens. JENÓ SZÜCS: Slawonische Banaldenare in Siebenbür­
gen. Handelsgeschichte im Spiegel der Münzgeschichte 1318-1742. ZSOLT TROCSÄNYI: Die ständi­
sche Bewegung in Siebenbürgen 1741-1742. SZABOLCS DE VAJAY: Regnicolae Principis. Ein Ver­
such des Hauses Habsburg zur Gestaltung einer sui generis siebenbürgischen Gesellschaft im Lichte 
der Libri Regii 1691-1848. ÁGNES R. VÄRKONYI: Gábor Bethlen and Transylvania under the Rá-
kóczis at the European Peace Negotiations 1648-1714. ERNST WAGNER: Register des Zehnten und 
des Schaffünfzigsten als Hilfsquelle zur historischen Demographie Siebenbürgens. CORNELLS R. 
ZACH: Über Klosterleben und Klosterreformen in der Moldau und in der Walachei im 17. Jahrhun­
dert. KRISTA ZACH: Begriff und Sprachgebrauch von natio und Nationalität in Siebenbürgen aus 
vorhumanistischen Texten des 13. bis 16. Jahrhunderts. 

Band I. der Szabó-Jakó-Festschrift erscheint Ende 1987, Band IL im Frühjahr 1988. Anfragen 
und Vorbestellungen sind zu richten an: Ungarisches Institut, Clemensstraße 2, Postfach 440301, 
8000 München 40. 

5 JAKÓ = BEKÉ György: Jakó Zsigmond évszázadai [Die Jahrhunderte von Zsigmond Jakó]. In: 
Derselbe: »Itt egymásra találnak az emberek«. Barangolások Bihar megyében. Bukarest 1984, S. 
196. 

6 SZABÓ T. Attila: A romániai fiatal magyar nyelvészek munkájáról [Über die Aktivitäten der jungen 
ungarischen Sprachwissenschaftler in Rumänien], In: Művelődés 33 (1980) Nr. 7, S. 39. 

7 Vgl. LENGYEL Zsolt K.: A múlt jelen ideje [Die Gegenwart der Vergangenheit]. In: Új Látóhatár 38 
(1987) 233-243. 
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umreißen. [„.]. Eine Beschäftigung mit der Vergangenheit habe nur so einen 
Sinn.«8 

Diese Auffassung von Kontinuität zeigt über die räumlichen und zeitlichen 
Grenzen der Szabó-Jakó-Schule hinaus, und es liegt mithin auf der Hand, daß die 
Münchner Festschrift den Staats-, nations- und altersübergreifenden Charakter die­
ser Schule mit einer repräsentativen Auswahl von Aufsätzen zu dokumentieren 
hat. Doch dies ist den Herausgebern nur bedingt gelungen. Den in Frage kom­
menden Autoren aus Rumänien blieb es nämlich versagt, der mehrmaligen Auf­
forderung zur Mitarbeit Folge zu leisten: ein Bruch innerhalb der Szabó-Jakó-
Schule scheint unabwendbar. Einige der Mitwirkenden an der Festschrift haben 
zwar früher in Rumänien gelebt und gewirkt, so daß sie nun in besonders authen­
tischer Weise dem wissenschaftlichen Umfeld, dem sie entstammen, außerhalb 
dessen geographischer und politischer Grenzen Gehör verschaffen können - deut­
sche, aber auch außerhalb Deutschlands verfolgte Kontroversen wie der »Histo­
rikerstreit«9 1986-1987, bieten dem Szabó-Jakó-Modell Einbindungsmöglich­
keiten in die westeuropäische Wissenschaftlichkeit, insbesondere wegen seiner 
Bezüge zu der Problematik: Verantwortung und Selbstschutz des sachkundigen 
Intellektuellen gegenüber Staat und Gesellschaft. Es erhebt sich aber die Frage, ob 
diese Perspektive über die Gefahr, daß eine der Hauptfunktionen des Modells 
letztendlich unerfüllt bleibt, hinwegtäuschen kann? Denn mag die Szabó-Jakó-
Schule noch so viele Zweige im Ausland haben, ihre Ausstrahlung hängt von der 
Leistung der in der nächsten Umgebung der Schulgründer beheimateten Gelehr­
tengemeinschaft ab. Es ist begrüßenswert, daß das Thema »Siebenbürgen« immer 
häufiger auch das Interesse nicht gebürtiger Siebenbürger Wissenschaftler findet, 
doch diese Arbeitsteilung verliert in dem Maße an Kraft, in dem Deutsche, Rumä­
nen und Ungarn rumänischer Staatsbürgerschaft aus dem entsprechenden For­
schungskreis ausgeschlossen werden. 

Zsigmond Jakó schrieb in der Einleitung seiner Aufsatzsammlung »Schrift, 
Buchwesen, Intellektuelle«: »Dieses Buch vereinigt die Forschungsergebnisse ei­
nes ungarischen Vertreters der Geschichtsschreibung in Rumänien. Es stellt die 
Richtigkeit und den Nutzen einer wissenschaftlichen Auffassung zur Diskus­
sion.«10 Eine Stimme in dieser Diskussion gebührt eben auch den Kollegen in 
Bukarest, Kronstadt (Brasov, Brassó), Hermannstadt (Sibiu, Szeben) oder Klau­
senburg (Cluj-Napoca, Kolozsvár), und zwar nicht bevor das vorläufig letzte 
Werk Jakós, die 1983 nach zwanzigjähriger Arbeit samt Einleitung beim Bukare­
ster Nationalitätenverlag »Kriterion« zum Druck eingereichte, dort jedoch zu-

8 JAKÓ = SZABÓ Zsolt: Találkozás a történelemmel. Látogatás Jakó Zsigmondnál [Begegnung mit der 
Geschichte. Zu Besuch bei Zsigmond Jakó]. In: Haza, szülőföld, nemzetiség. A Hét évkönyve 1978. 
Szerkesztette Kacsir Mária. Bukarest 1978, S. 178. 

9 Siehe dazu »HISTORIKERSTREIT«. Die Dokumentation der Kontroverse um die Einzigartigkeit der 
nationalsozialistischen Judenvem ichtun g. München 1987. - Vgl. SCHULZE Hagen: Der Streit aus der 
Feme. Eine englische Tagung zur Historikerdebatte. Frankfurter Allgemeine Zeitung, 30. September 
1987. 

10 JAKÓ Zsigmond: Az olvasóhoz [An den Leser]. In: Derselbe: írás, könyv, értelmiség. Tanulmányok 
Erdély történelméhez. Bukarest 1976, S. 9. 
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rückgewiesene Sammlung von 5000 Urkunden des Konvents zu Kolozsmonostor 
(Mänä§tur), einem breiten Leserkreis zugänglich sein wird. Das gleiche trifft zu 
für Attila T. Szabó und sein bisher in vier Bänden vorliegendes »Historisches 
Wörterbuch des siebenbürgisch-ungarischen Wortschatzes«,11 dessen noch aus­
stehende sechs Bände teils in redigiertem, teils in vorbereitetem Zustand wegen 
der fehlenden Druckgenehmigung die internationale Fachwelt nicht bereichem 
können. 

Zsolt K. Lengyel München 

Attila T. Szabó (1906-1987) zum Gedenken* 

Attila T. Szabó, Emeritus der Klausenburger Babe§-Bolyai-Universität, ist 
heimgekehrt. Er ist in seiner siebenbürgischen Heimatstadt im Friedhof Házson-
gárd beigesetzt worden, dort, wo auch Albert Szenczi Molnár und Miklós Tótfa­
lusi Kis ruhen, große Gestalten der siebenbürgischen und gesamtungarischen 
Kulturgeschichte, die für die Herausbildung einer literarischen ungarischen Spra­
che Hervorragendes geleistet haben. 

Attila T. Szabó lebte und starb seiner Vorfahren und seiner selber würdig. Er 
arbeitete bis zu seinem letzten Atemzug an dem auf zehn Bände geplanten 
»Historischen Wörterbuch des siebenbürgisch-ungarischen Wortschatzes« (Er­
délyi Magyar Szótörténeti Tár)t das über eine Million Angaben enthält, und des­
sen erste vier Bände schon vorliegen. Wie seit sechzig Jahren jeden Tag, war der 
Klausenburger Professor am 3. März 1987 auf dem Weg in sein zweites Heim, das 
Archiv, wo seiner Meinung nach dem Forscher Einblick gewährt wird in die 
sprachliche Fülle der ereignisreichen Vergangenheit. Er war auf dem Weg zur Re­
daktionssitzung des »Historischen Wörterbuchs«. Der Tod erreichte ihn versunken 
in Gedanken über die Aufgaben der Zukunft. 

Warum ist der Abschied von dem Verstorbenen besonders schmerzlich? Vor 
allem deshalb, weil er - wie seinerzeit die anderen Mitglieder der Linguistengene­
ration: Dezső Paizs, Géza Bárczi, István Kniezsa - in unserem rasenden Zeitalter 
die Kontinuität, die Stabilität, ja die Sicherheit überhaupt für die ungarische 
Sprachwissenschaft verkörpert hat. Der Abschied schmerzt aber auch deshalb, 
weil wir in seiner Person den idealen Wissenschaftler vermissen, der auf zahlrei­
chen Gebieten der Sprachwissenschaft Neues und Grundlegendes geleistet hat. Er 
war der Initiator und methodische Begründer der ungarischen Ortsnamenfor­
schung. Auf den Spuren von Bálint Csűry erweiterte er die Dialektforschung und 

11 ERDÉLYI MAGVAR SZÓTÖRTÉNETI TÄR. Anyagát gyűjtötte és szerkesztette Szabó T. Attila [Histori­
sches Wörterbuch des siebenbürgisch-ungarischen Wortschatzes. Gesammelt und redigiert von -- .] . 
L: A-C. Bukarest 1975; IL: Cs-Elsz. Bukarest 1978; HL: Elt-Felzs. Bukarest 1982; IV.: Fém-Ha. 
Bukarest 1984. 

Aus dem Ungarischen übersetzt von Judith Szász, München. 
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organisierte mit Hilfe seiner Schüler die Erfassung der siebenbürgischen und 
Moldauer-Csángó Dialekte. Er befaßte sich eingehend mit Fragen der Sprachge­
schichte, der Wissenschaftsgeschichte, der zeitgenössischen und früheren Sprach­
pflege, der Literaturgeschichte und der Volkskunde - kurzum, mit allem, was ihm 
sein breitgefächertes wissenschaftliches Interesse beziehungsweise das Alltagsle­
ben und das Minderheitenschicksal vor Augen führten. Doch das Wichtigste und 
Dauerhafteste hat er mit dem vielseitigen, das jeweilige Leben einer Epoche in 
seiner Gesamtheit darstellenden »Historischen Wörterbuch« geleistet. Das Mate­
rial des Wörterbuchs umfaßt die Periode von der Mitte des 15. bis Ende des 19. 
Jahrhunderts. Es kann nicht nur von ungarischen Linguisten, sondern auch von 
allen Gesellschaftswissenschaftlern sowie - dank der Worterklärungen in den ent­
sprechenden Sprachen - von rumänischen und deutschen Forschern herangezogen 
werden. 

Es stellt sich nun die Frage, ob eine Möglichkeit zur Vollendung dieses 
Mammutwerkes besteht? 

Die fachkundige, von Attila T. Szabó eingearbeitete Gruppe von Mitarbeitern 
steht bereit. 

Auch die Titel der sechs umfangreichen Bände, die den großen Teil seiner 
Aufsätze enthalten, werfen ein Licht auf die vielschichtige Arbeit von Attila T. 
Szabó: »Aus dem Leben unserer Muttersprache« (1970), »Das Wort und der 
Mensch« (1971), »Sprache und Vergangenheit« (1972), »Volk und Sprache« 
(1980), »Sprache und Vergangenheit« (1982), »Nachlese aus der Vergangenheit« 
(1985). 

Wohl am schwersten fällt der Abschied vom Schulgründer, Lehrer und Er­
zieher, vom Freund Attila T. Szabó. Was bleibt, ist das befolgenswerte Beispiel 
der wissenschaftlichen Redlichkeit und der Liebe zur Arbeit. 

István Szathmári Budapest/Helsinki 

Ungarische Veranstaltungen im Westen 

/. Die Evangelische Akademie für Ungarn in Europa. Tagungen 1985-1987 

Die Evangelische Akademie für Ungarn in Europa (EAfUE) wurde 1969 ge­
gründet. Sie hat ihren Sitz in Bern und steht unter dem Protektorat des Verbandes 
der Protestantischen Kirchen der Schweiz, ist jedoch eine Laienorganisation. Ihre 
Zielsetzung ist die Herstellung und Aufrechterhaltung freundschaftlicher und gei­
stiger Beziehungen zwischen den in verschiedenen Ländern lebenden ungarischen 
Intellektuellen und den Unterstützern der ungarischen Kultur. Die Akademie or­
ganisiertjährlich im Mai ihre Tagung. Während des einwöchigen Treffens werden 
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allgemeine und insbesondere ungarische Probleme besprochen. Seit 1977 funktio­
niert im Rahmen der Akademie auch ein Verlag, der jährlich vier Bände in ungari­
scher Sprache veröffentlicht. 

1. »Auf den Wegen des Wandels I.« 
Bodmann am Bodensee, 11. -18. Mai 1985 

Thema der Veranstaltung in Bodman war »Die Jugend auf den Wegen des 
Wandels«. Die ersten Tage wurden den Jugendbewegungen der Zwischenkriegs­
zeit auf ungarischem Sprachgebiet gewidmet. Nach der Eröffnungsrede des Präsi­
denten der Akademie, Andor Kovács (Bem), referierte József Molnár (München) 
über sozialistische und populistische Jugendorganisationen in Ungarn zwischen 
den beiden Weltkriegen. Über die protestantischen Bewegungen sprach Bálint 
Kovács (Budapest), während die katholischen Jugendverbände von Zoltán K. Ko­
vács (München) erschöpfend behandelt wurden. Die Situation der Jugendvercine 
in Siebenbürgen war das Thema des informationsreichen Vortrags von Áron Tó­
biás (Budapest). Er ging vor allem auf die religiösen Initiativen ein, während Ár­
pád Szöllősy (Riehen, CH) das Publikum mit dem Treffen junger siebenbürgi-
scher ungarischer Literaten in Neumarkt (Marosvásárhely, Tîrgu Mure§) näher 
vertraut machte. Die Entwicklung in der Slowakei versuchte Ákos Urban (Hee-
renvenn, NU) zu skizzieren. Die wesentlichen Informationen zum Thema lieferte 
jedoch Károly András (München) in seinem ergänzenden Korreferat. 

Nicht nur die erwähnten Jugendbewegungen schlugen Wege des Wandels 
ein, auch die EAJUE hat sich in der zweiten Hälfte der Tagung auf neue Pfade be­
geben: Jugend sprach über die Jugend. Die Brücke von der Vergangenheit in die 
Gegenwart schlug eine Diuskussionsninde, in der unter der Leitung von Andor 
Kovács (Basel) die Teilnehmer - Zsolt Gödri (Basel), Zsolt K. Lengyel (Mün­
chen), László Parragi (Leuven), Judith Steinmann (Zürich), László Szathmáry 
(Basel) und Ágnes Vályi-Nagy (Basel) - ihre Meinung über die Tätigkeit der Aka­
demie, Vorschläge für die Zukunft und nicht zuletzt Kritik zu Wort brachten. Es 
kam keineswegs zu wesentlichen Gegensätzen, was Grundsatzfragen anbelangt; 
Änderungen wurden vor allem auf formalem Gebiet (kürzere Referate, mehr Illu­
strationsmaterial u.a.) vorgeschlagen. Nach einem Ausflugstag wurde die Tagung 
mit den Vorträgen von Ágnes Vályi-Nagy und Anna Eifert (Tübingen) über alter­
native Jugendbewegungen im Westen beziehungsweise über die Wohnge­
meinschaften fortgesetzt. Während die beiden knappen und übersichtlich ge­
gliederten Referate allgemeine westeuropäische Entwicklungstendenzen behan­
delten, galt das Interesse von Zsolt K. Lengyel, László Parragi und Botond Gödri 
(Basel) dem Spezialfall ungarischer Jugendlicher im Westen. Zsolt K. Lengyel po­
stulierte die These, daß die politische Emigration nicht die einzige Existenzform 
der in westlichen Ländern lebenden Ungarn sei, vielmehr bilde sich auch eine eth­
nische Minderheit heraus, im Sinne der unechten Minderheiten; diese rekrutiere 
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sich vorwiegend aus Ungarn der zweiten Generation. Nach einer etwas langatmi­
gen Einleitung führte László Parragi einen Exempelkatalog von Alternativen zum 
rückgewandten Emigrantendasein auf. Der Maler Botond Gödri veranschaulichte 
mit dem eigenen Lebensweg die Entwicklung vom Emigrantenkind zum »euro­
päischen Ungarn«. Es folgte eine heftige Diskussion über die Frage, ob die Her­
ausbildung einer westlichen ungarischen Identität bei ungarischen Jugendlichen 
der zweiten Generation im allgemeinen so selbstverständlich vor sich gehe, wie 
dies die Vorträge glauben ließen. Es wurde kein Konsens erreicht. 

Die Reihe der Vorträge wurde von Gyula Bárczays (Therwil, CH) Überle­
gungen zum Thema »Jesus auf den Wegen des Wandels - Jesus als Weg des Wan­
dels« abgeschlossen. Die Abende wurden mit Lesungen und Diskussionen ausge­
füllt. Herauszuheben sei der Nachruf von István Siklós (London) auf den verstor­
benen Schriftsteller László Cs. Szabó. Ein Vormittag wurde der Besichtigung des 
Spielfilms »István der König« von Gábor Koltay (Budapest) gewidmet. Anschlie­
ßend folgte eine Diskussion über das Gesehene, die leider zu einem Monolog des 
anwesenden Regisseurs verkümmerte, da er nur schriftlich gestellte Fragen zu be­
antworten gewillt war. 

Mit Ausnahme dieser mißratenen Diskussionsform zeichnete sich die Tagung 
durch eine freundliche und offene Atmosphäre aus. Trotz des überladenen Pro­
gramms konnte nicht der Eindruck eines Intensivlehrgangs entstehen, vielmehr 
kamen die Anwesenden zu einem fruchtbaren Gedankenaustausch zusammen. 

2. »Auf den Wegen des Wandels II.« 
Liebfrauenberg, Frankreich, 4. -10. Mai 1986 

Im Elsaß wurde das Thema: »Die ungarische Gesellschaft auf den Wegen des 
Wandels«, weitergeführt. Nach der Zwischenkriegszeit wurde die Nachkriegszeit 
unter die Lupe genommen. Die Atmosphäre der Diskussionen und der Vorträge 
war sehr angeregt, jedoch keineswegs optimistisch. Die Grundstimmung entsprach 
der resignierten Feststellung eines ungarischen Gastes: »In Ungarn kann man über 
alles öffentüch reden und schreiben, jedoch ändern tut sich nichts«. Einiges hat 
sich trotzdem geändert seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges. Pál Jaczkó (Ba­
sel), 1945-1947 Obergespan und Abgeordneter der Kleinlandwirtepartei, analy­
sierte die ersten Veränderungen nach 1945 in der sogenannten Phase der Demo­
kratisierung. Seine Schlußfolgerung war ziemlich pessimistisch: seines Erachtens 
wäre es für die ungarische Gesellschaft besser gewesen, wenn ihr diese zwei Jahre 
der vergeblichen Hoffnung auf eine Demokratisierung erspart geblieben wären, da 
die »Wende« im Jahre 1948 alle Reformen dieser Jahre zunichte gemacht hatte. 
Miklós Molnár (Genf), ehemaliger Redakteur der Zeitschrift »Irodalmi Újság«, 
des offiziellen literarischen Organs der Rákosi-Regierung, berichtete über ein an­
deres entscheidendes Jahr der Wende für die ungarische Politik: 1956. Er wertete 
die ungarische Revolution als einen Versuch zur Schaffung eines demokratischen 
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Sozialismus. Im Gegensatz zu Jaczkó war bei ihm keine Resignation zu verspü­
ren. Diese kam jedoch während der Diskussion auf, als die Teilnehmer versuch­
ten, aufgrund der Ereignisse im Oktober 1956 das Bild eines demokratischen Un­
garn zu skizzieren. 

Auch im Zentrum einer Diskussionsrunde im Westen lebender junger Ungarn 
sollte die Revolution von 1956 stehen. Die sechs Teilnehmer - Anna Eiffert, Zsolt 
K. Lengyel, Judit Pompeii (Berlin), Joseph Schreiner (München) und Judith Szász 
(München) - waren entweder kurz vor oder sogar nach 1956 geboren, im Gegen­
satz zu den anderen Referenten haben sie also keine unmittelbaren Erfahrungen 
mitgebracht. Sie waren sich alle einig, daß 1956 ein bedeutendes historisches 
Ereignis sei, das in vieler Hinsicht auch ihr eigenes Schicksal beeinflußt habe, es 
habe aber für sie persönlich keinen entscheidenden Erlebniswert - ihr Alltag hier 
und heute werde in keiner Weise davon beeinträchtigt. 

Die Jahreszahl 1956 war Ausgangspunkt mehrerer Referate und Diskussio­
nen; so auch anläßlich des heftig umstrittenen Spielfilms von László Lugossy 
(Budapest) »Blüten, Blumen, Kränze«. Die Meinung, er sei eine Allegorie, die 
trotz der dargestellten gescheiterten Schicksale begehbare Auswege freilasse, 
wurde entschieden und zu recht von denen zurückgewiesen, die die Ansicht 
vertraten, daß der Film dem Zuschauer mit mittelmäßigen künstlerischen Mitteln 
ein resignativ-zynisches Weltbild vor Augen führt und gutheißt. 

Die auf 1956 folgende Epoche wurde in allgemein gehaltenen Vorträgen er­
faßt. János Wildmann (Luzern) berichtete in seinem informativen Referat über die 
Entstehung und Entwicklung der alternativen Basisgemeinden in Ungarn; Robert 
Frenkl (Budapest), der 1978 als erster Referent aus Ungarn auf einer Tagung der 
EAfUE vortragen durfte, führte sein Publikum auf die Höhen und in die Tiefen 
des ungarischen Sportlebens, wobei er mit genauen Daten und Informationen 
seine These belegte, daß Sport sich keinesweg unabhängig von der politischen 
Strategie der jeweiligen Regierung entwickelte. Daß der ungarische Leistungs­
sport in den letzten Jahrzehnten immer mehr einzubüßen hatte, erklärt Frenkl mit 
der zunehmenden Zentralisierung der Administration - und Zentralisierung stehe 
im krassen Widerspruch zu dem auf Rivalität basierenden Wettkampfsport. 

Dezentralisierung und Wettbewerb waren die Schlüsselbegriffe in den Aus­
führungen des Reformvolkswirtes Tamás Bauer (Budapest) über die schrittweisen 
Reformen nach 1968. Der ausgezeichnete Fachmann antwortete ausführlich und 
differenziert auf die Fragen seiner Zuhörer, hütete sich jedoch vor Zukunftspro­
gnosen. In gewissem Sinne schloß er sich der resignativen Haltung von Jaczkó an, 
indem er fast krampfhaft immer wieder auf die Umstände der Gegenwart hinwies. 
Ebenfalls die rational-pragmatische Methode wählte Jenő Szűcs (Budapest) in 
seinem Überblick über die Rolle der Geschichtsschreibung bei der Gestaltung des 
ungarischen nationalen Selbstverständnisses. Er vertrat den Standpunkt, daß die 
Geschichtsschreibung lediglich die Begriffe herausarbeiten solle, die der Entste­
hung eines neuen Nationalbewußseins dienlich sein könnten, ohne sich der Politik 
oder einer Ideologie zu verschreiben. 

Hauptthemen des Vortrages von Andreas Oplatka (Zürich), dem Moskauer 
Korrespondenten der »Neuen Züricher Zeitung«, waren Politik und Ideologie. Er 
berichtete aufgrund von »wahren Geschichten« über den offiziellen und halbof-
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fiziellen Standpunkt der Sowjetregierung zu den Entwicklungen in Ungarn, und er 
versuchte, den Wissensstand des Durchschnittsbürgers von Moskau über Ungarn 
und die anderen sozialistischen Länder zu vermitteln. Oplatka ging auch auf das 
Verhältnis der Sowjetunion zu den anderen sozialistischen Ländern ein, analy­
sierte insbesondere die immer kühleren Beziehungen zwischen Rumänien und der 
UdSSR. 

Aus dem Vorwort von Csaba Kiss Gy. (Budapest) zu einem fiktiven ostmit­
teleuropäischen Lesebuch fehlten bezeichnenderweise die rumänischen Meinun­
gen - der Budapester Literaturwissenschaftler stellte nämlich eine Reihe von Zi­
taten ungarischer, polnischer, tschechischer, slowakischer, serbischer und kroati­
scher sowie slowenischer Schriftsteller vor, die alle im Geiste einer mitteleuropäi­
schen Solidarität entstanden sind. Diese Sammlung von toleranten und humani­
stisch geprägten Ideen veranlaßte deshalb Csaba Kiss Gy. auch als einzigen unter 
den Referenten zu einer optimistischen Einschätzung der gegenwärtigen Lage in 
Osteuropa. Kein Wunder, wenn sich in großer Zahl Gegenstimmen meldeten. 

In friedlicher Eintracht und mit voller Zustimmung hörte sich das Publikum 
hingegen den Essay des Schriftstellers István Csurka (Budapest) über die »Unga­
rischen Absurditäten« an: in der Vision des Dramatikers ist die ungarische 
Gesellschaft ein totes Meer, das keine Wellen schlägt und kein Leben beherbergt, 
keine Veränderung und keinen Wandel in Aussicht hat. 

Bei soviel Pessimismus stellt sich unvermeidlich die Frage: Wäre es nicht be­
rechtigt gewesen, hinter dem Titel der Veranstaltung - »Auf den Wegen des Wan­
dels« - ein Fragezeichen zu stellen? 

3. »Inselungartum.« Magliaso, Schweiz, 25. April - 3. Mai 1987 

Das Bild des ungarischen Volkes als einsame Insel im Meer der germani­
schen und slawischen Völker ist ein weitverbreiteter Gemeinplatz. Die EAfUE hat 
bei ihrem Kongreß 1987 den Begriff näher unter die Lupe genommen, wobei die 
Insel als Garantie einer autonomen Existenz gesehen wurde und nicht als eine Ab­
schirmung von der Umwelt. Zwei vom Thema und vom Ansatz her gut ausge­
wählte Vorträge führten in die Thematik ein. Pál Albert (Paris), der illustre unga­
rische Literaturkritiker, lieferte einen glänzenden Essay über die metaphorische 
und symbolische Bedeutung des Inselbegriffes; er verfolgte den Weg der Insel­
symbolik durch die Geschichte, von Homer bis Solschenizyn in einem verwobe-
nen Netz von literarischen und kulturhistorischen Fallbeispielen. Diese vieldeutig 
schillernden, äußerst umfassenden Ausführungen wurden gewissermaßen auf eine 
konkrete Bahn geleitet von Károly Nagy (Somerset, N.J.). Der amerikanische So­
ziologe unternahm den Versuch, den von ihm wissenschaftlich geprägten Begriff 
des »Inselungartums« genau zu definieren; er verstand die im Westen lebende un­
garische Diaspora als eine vom ungarischen Festland abgetriebene Inselgruppe, 
deren Hauptaufgabe deshalb die Bewahrung der kulturellen und auch politischen 
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Bande zu dem heutigen Ungarn sei. Die Ungarn im Westen seien Vorposten des 
Mutterlandes, die ihre Bindung an die zweite, nicht-ungarische Heimat in den 
Dienst von allgemeinen ungarischen Interessen stellen sollten. Die Aufgabe der 
voneinander unabhängigen oder aufeinander abgestimmten westlichen ungari­
schen Gruppierungen sei deshalb »die als Sendung auf sich genommene aktive 
Solidarität« zum Zweck eines besseren Informationsaustausches zwischen dem 
Westen und Ungarn. 

Spricht man vom »Westen«, so bezieht man sich im allgemeinen auf Westeu­
ropa, zum Teil aber auch auf die Vereinigten Staaten sowie gelegentlich auch auf 
den gesamten amerikanischen Kontinent. Obwohl begrifflich der gleichen Gruppe 
zugeordnet, gibt es zwischen den beiden Kulturen große Unterschiede, die trotz 
modernen Medien nicht vollkommen vermittelt, geschweige denn eingeebnet 
werden können. Dieses Nichtwissen voneinander ist auch den ungarischen Inseln 
in den verschiedenen Ländern nicht fremd. Um diesen Kommunikationsmangel 
aufzuheben, hatte die EAfUE einige führende Repräsentanten des ungarischen 
kulturellen Lebens in den Vereinigten Staaten eingeladen. Zu Károly Nagy gesell­
ten sich Béla Király (Highland Lake, N.J.) und Imre Bertalan (Washington D.C.), 
die in ihren jeweiligen Vortagen über das ungarische Schulwesen und kirchliche 
Leben in den USA berichteten. 

Ungarische Sprach- und Volksinseln gibt es nicht nur im Westen Europas, 
sondern auch östlich von Ungarn, in Rumänien, der Slowakei, der Sowjetunion 
und Jugoslawien. Leider waren die Vertreter dieser nationalen Minderheiten nicht 
zugegen. Ihr Schicksal wurde dennoch zu Wort gebracht. Ádám T. Szabó (Finn­
land), Sohn des 1987 verstorbenen Siebenbürger Sprachwissenschaftlers Attila T. 
Szabó, wies in seinen Ausführungen über die »Sprachinseln« auf die Fremdein­
wirkung hin, der die Muttersprache der Minderheitsangehörigen ausgesetzt ist. Er 
vertrat nachdrücklich den Standpunkt, daß der Einfluß der Mehrheitssprache viel 
geringer sei, wenn die Minderheit die Möglichkeit habe, ihre Sprache in eigenen 
Schulen und Medien zu benutzen und zu pflegen. Er führte auch reichlich Bei­
spiele der Verzerrung des Ungarischen unter fremdsprachlichem Einfluß an. Als 
besonders gefährdet stufte er die Lage der Moldauer Csángó ein, einer kleinen un­
garischen Volksgruppe in Rumänien, denen der rumänische Staat keine Schulen 
und keine religiöse Betreuung in ungarischer Sprache gewährt. Der Historiker 
Kálmán Benda (Budapest) faßte ihre umstrittene Geschichte zusammen. 

Nicht nur die ungarische Öffenüichkeit und der ungarische Staat wenden sich 
mit wachsendem Interesse und Engagement dem Schicksal der ungarischen Min­
derheiten in den benachbarten Ländern zu, auch die westlichen Medien widmen 
den menschenrechtlichen Aspekten der Minderheitenpolitik in Osteuropa zuneh­
mend mehr Raum. Andreas Oplatka faßte die Meldungen und Kommentare - er­
schienen zwischen September 1986 und Mai 1987 - der westeuropäischen Presse 
zur Lage der ungarischen Minderheit in Rumänien zusammen. Er wies darauf hin, 
daß die Medien nur dann über Geschehnisse welcher Art auch immer berichten, 
wenn in der jeweilig bestehenden Lage sich etwas ändert Die Nachricht ist immer 
eine Mitteilung über die Veränderung. Daher mahnte er davor, die Westpresse als 
ein politisch wirksames Mittel zur Verbesserung der Lage in Osteuropa zu be­
trachten. 
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Ein zweiter Komplex des Kongresses der EAfUE wurde den Beziehungen 

der ungarischen Diaspora im Westen zu ihrem jeweiligen neuen Heimatland 
gewidmet. Dieses Thema wurde nicht nur in Vorträgen sondern auch in Dis­
kussionsrunden und Arbeitsgruppen ausführlich analysiert. Andor Kovács un­
tersuchte in seinem Kurzreferat das Verhältnis der ungarischen Emigranten zu ih­
rem Gastland hinsichtlich ihrer Kenntnis der Kultur und der Gesellschaft der 
neuen Heimat, ihren Erwartungen gegenüber dieser sowie den Leistungen, die sie 
bekommen haben; schließlich versuchte er nachzuprüfen, inwieweit die »doppelte 
Solidarität« zur alten und zur neuen Heimat im Gleichgewicht gehalten werden 
kann. Seine Bilanz zeigte ein großes Informationsdefizit der Emigranten über die 
tatsächliche Lage im Westen wie im Osten. Ein harmonisches Gleichgewicht zwi­
schen den beiden Welten ließe sich nur in Ausnahmefällen registrieren, meinte 
auch Ágnes Vályi Nagy (Basel). An der Diskussion beteiligten sich auch Nicht­
Ungarn, deren Beiträge das Meinungsspektrum positiv erweiterten. Die mit einem 
Ungarn verheiratete Schweizerin Irén Irányi (Grindelwald) wertete die Zweispra­
chigkeit ihrer Kinder äußerst positiv, da sie darin eine Chance für mehr Toleranz 
gegenüber fremden Kulturen erblicke. Auf mangelnde Toleranz gegenüber dem 
jeweiligen Fremden verwies auch die Kinderpsychiaterin Waltraud Balla (Berlin), 
als sie bei der Analyse der Integrationsschwierigkeiten feststellte, daß Kommu­
nikationsprobleme häufig an den falschen Erwartungen der Partner liegen: sowohl 
die Ungarn als auch die jeweilige Nation des Gastlandes erwarten vom Gegen­
über, daß der sich den eigenen Ansprüchen anpaßt, ohne die nationalen Spezifika 
in Betracht zu ziehen. Ähnliche Kommunikationskonflikte gibt es jedoch auch 
zwischen den Ungarn im Heimatland und außerhalb der Staatsgrenzen. Lajos Für 
(Budapest), ein hervorragender Rhetoriker, präsentierte seiner vorwiegend 
westlichen ungarischen Zuhörerschaft die Erwartungen der ungarischen Ge­
sellschaft gegenüber den Ungarn im Westen. Ähnlich wie Károly Nagy sah er die 
Vermittlerrolle als eine Hauptaufgabe dieser Diaspora, ohne etwaige, allgemein­
ungarische Interessen nicht umfassende Ansprüche der Ungarn im Westen gelten 
zu lassen. Die schwierige Frage der Aufgabenbestimmung der Diaspora konnte 
allein der Schriftsteller Miklós Mészöly (Budapest) zufriedenstellend lösen. Er 
versuchte nicht, die außerhalb des Landes lebenden Ungarn in die Zwangsjacke 
eines ungarischen Kulturgesandten zu zwängen, im Gegenteil, er wies auf das 
Recht auf Autonomie sowohl des Individuums als auch der Gruppe hin. 

Dieser Kongreß schließt die seit Jahren laufende Diskussion über die Identi­
tät und Zugehörigkeit der im Westen lebenden Ungarn vorläufig ab. Es kristalli­
siert sich allmählich eine minderheitenähnliche ungarische Gemeinschaft heraus, 
deren kulturelle Institutionen zwar in allen Ländern der Welt zerstreut sind, die 
aber miteinander kommunizieren und gegenüber dem Staat Ungarn sehr bewußt 
ihre Autonomie zu verteidigen wissen. In Magliaso fand ein Treffen der Vertreter 
der ungarischen Inseln statt, und es wurde beschlossen, eine »Inselrundschau« 
herauszugeben, die in regelmäßigen Zeitabständen über die Ereignisse auf den 
verschiedenen ungarischen Inseln berichten soll. 



Chronik 271 

//. Zwei Tagungen des Mikes Kelemen Kreises in Holland 

Der Mikes Kelemen Kreis aus Holland, so benannt nach dem im türkischen 
Exil verstorbenen ungarischen Schriftsteller des 18. Jahrhunderts, wurde 1951 ge­
gründet; er veranstaltet seit 1959 jährlich seine akademischen Tage. Es werden 
vorwiegend allgemeine Fragen der Literatur, Kunst, Ästhetik und Philosophie be­
sprochen aber auch Fragen der Soziologie, Geschichte und Politik. 

1. »Die Ungarn der Zukunft - die Zukunft der Ungarn«. 
Eefde, 5. - 8. September 1985 

Der Titel der Konferenz 1985 weckt Vermutungen, die in Richtung Science-
Fiction und Futurologie zeigen, die zum Glück jedoch keineswegs bestätigt wur­
den. Vier Tage lang wurden von ungarischen Intellektuellen aus Westeuropa und 
Ungarn konzentriert, ernsthaft und verantwortungsbewußt Fragen der Zukunfts­
perspektiven ungarischer Literatur, Wirtschaft und Sozialgeschichte erörtert. 

Nach der Eröffnungsrede der amtierenden Präsidendin Katalin Kibédi Varga 
(Amstelveen, NL) skizzierte Gyula Borbándi (München) die Lage Ungarns in der 
Zeitgeschichte und die sich daraus ergebenden Entwicklungsperspektiven. Lajos 
Gecsényi (Győr, H) referierte über die Lage der Intellektuellen in der Provinz an­
gesichts der starken Zentralisierung des kulturellen Lebens in Budapest. Der Vor­
trag von Bálint Balla (Berlin) war ein etwas langatmig geratener Versuch, kultur­
soziologische Theorie und ungarische Reformbestrebungen unter einen Hut zu 
bringen. Anna Losonczy (Brüssel) plauderte über ihre intensive Lektüre von Mi­
lan Kunderas Schriften zum Problem Mitteleuropa und in Anlehnung daran über 
die Notwendigkeit einer osteuropäischen Emanzipation. Lorant Czigány (London) 
unterschied in seinem Vortrag zwischen einer rebellischen und einer reformatori­
schen Richtung im ungarischen Gegenwartsdenken, wobei er sie auf historisch­
soziale Paradigmen zurückführte. Die pathetische Rede von Elemér Illyés (Pieve 
di Tremosine, I) über die Lage der ungarischen Minderheit in Rumänien brachte 
keinerlei neue Erkenntnisse. Das soziologisch fundierte Referat von Csaba Gom­
bár (Budapest) über das Zukunftsbild der Ungarn beeindruckte durch Präzision, 
Klarheit, Detailliertheit und durch den pluralistischen Ansatz. Der Schriftsteller 
Miklós Mészöly mahnte in einem weisen Essay zu Toleranz und Humanität. Zum 
Schluß gestaltete Anna Sándor (Amsterdam) einen Plausch über die Mängel des 
ungarischen Wirtschaftsalltags. 

Die Abende wurden von literarischen Veranstaltungen ausgefüllt. Tibor Papp 
(Paris) stellte seine experimentellen Texte vor, u.a. auch Komputerdichtung. Ti-
borcz Kardos (Amsterdam) führte ein Monodrama nach der Novelle von Géza 
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Csáth auf. Am traditionellen Lesungsabend des letzten Tages nahmen zahlreiche 
Autoren teil - aus der Flut des Vorgelesenen ragen die Kurzgeschichten von Má­
tyás Sárközi (London) und Miklós Mészöly hervor. Der alljährlich vergebene Li­
teraturpreis des Mikes Kelemen Kreises zeichnete diesmal das Buch »Melancho­
lie« von László Főidényi (Budapest) aus. Die brillante Lobrede von Győző Határ 
(London) wurde einer der Höhepunkte der Konferenz. 

2. »Veränderung und Stabilität«. Eefde, 10.-13. September 1987 

Auf welche Art und Weise knüpfen die gesellschaftspolitischen Veränderun­
gen in Ungarn nach der Revolution von 1956 an frühere Entwicklungstendenzen 
der ungarischen Geschichte an? Inwieweit kann die in den 1970er Jahren einset­
zende neue Verbürgerlichung als eine Fortsetzung der Herausbildung der bürger­
lichen Schicht im Ungarn des 19. Jahrhunderts betrachtet werden? Diese zwei Fra­
gen wurden an die Referenten der Tagung 1987 gestellt, die im holländischen 
Eefde aus Frankreich, England, Holland und Ungarn eingetroffen waren. Die un­
terschiedlichen Aspekte des Themas wurden von historischen, politologischen, 
soziologischen, kulturgeschichtlichen sowie literarischen Standpunkten beleuch­
tet. 

Der grundlegende Vortrag der Tagung wurde vom Historiker Miklós Szabó 
(Budapest) geliefert. Er gab seiner Zuhörerschaft einen umfassenden Überblick 
und zugleich eine minutiöse Analyse des Wandels des Nationsbegriffes seit dem 
19. Jahrhundert sowie der damit verflochtenen Modernisierung der ungarischen 
Gesellschaft, wobei er Modernisierung und Verbürgerlichung gleichsetzte. Er 
vertrat die These, daß der Prozeß der Herausbildung einer bürgerlichen Kultur in 
Ungarn nicht von unten ansetzte, sondern mit den Reformen Josephs JJ. eingeleitet 
wurde. Die Formen der bürgerlichen Gesellschaft seien von der Staatsmacht auf­
erlegt und erst anschließend von unten mit Inhalt gefüllt worden. Daher sei die ge­
sellschaftliche Integration in Ungarn sehr niedrig, was zu einer mangelhaften Ver­
bürgerlichung geführt habe im Vergleich mit den westeuropäischen Ländern. Die 
ungarische Gesellschaft sei eindimensional, und auch wenn ein mehrdimensiona­
ler Ansatz nicht als Bedingung der Verbürgerlichung geltön kann, so setze eine 
bürgerliche Gesellschaftsform trotzdem Pluralismus voraus. István Kemény (Pa­
ris) ging detailliert auf die Problematik der Bürgerrechte ein und stellte fest, daß 
die mangelhafte Verbürgerlichung unter anderem eine Konsequenz der fehlenden 
bürgerlichen Rechte im 19. Jahrhundert ist. Béla Faragó (Paris) veranschaulichte 
am Beispiel des Verfalls der liberalen Ideologie den Weg zu einer vom Kollekti­
vismusdenken geprägten Gesellschaft, der die Herausbildung eines ungarischen 
Bürgertums im Sinne des »citoyen« der französischen Revolution verhinderte. Der 
Historiker László Péter (London) gab seinem Vortrag sogar den provokanten Ti­
tel: Gab es eine ungarische Gesellschaft im 19. Jahrhundert? - wobei er unter Ge-
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Seilschaft die bürgerliche verstand. Da er als Voraussetzung für diese das einheit­
liche Rechtssystem postulierte, mußte seine Antwort auf die gestellte Frage nega­
tiv ausfallen. Ungarn sei sowohl im 19. als auch im 20. Jahrhundert unfähig gewe­
sen, sich als ein Rechtsstaat zu etablieren und blieb dem Gutdünken der Staats­
macht und ihrer Beamten ausgeliefert.. 

Ungarn war im 19. Jahrhundert ein Vielvölkerstaat. Leider wurde bei dieser 
Tagung versäumt, die Rolle der verschiedenen Ethnien im Prozeß der Verbür­
gerlichung zu untersuchen. Auch wurde die Entwicklung der unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Schichten nicht in Betracht gezogen. Lediglich zwei Gruppen 
wurden gebührend ins Rampenlicht gestellt: die Freimaurer und die Juden. Der 
Soziologe Sándor Németh (Gameren, NL) schilderte die Entstehung der ersten 
Freimaurerlogen in Ungarn; die Bedeutung der Logen sah er in ihrer Funktion als 
Vermittler der höfischen Kultur an die bürgerlichen Gesellschaftsschichten. Vik­
tor Karády (Paris) präsentierte ausführlich die besondere Rolle der ungarischen 
Juden bei der Entstehung einer bürgerlichen Gesellschaft. Leider wurde er dem 
Titel seines Vortrages - »Konfessionelle Gruppen und Verbürgerlichung seit dem 
Ausgleich« - nicht gerecht, da er sich ausschließlich mit der Gruppe der Juden be­
faßte und keine andere zum Vergleich hinzugezogen hatte. Péter Várdy (En-
schede, NL) ging auf die Diskussion in den 1930er Jahren zwischen den vorwie­
gendjüdischen »Urbanen« und den Populisten ein. 

Zum Niederschlag des Problems der Verbürgerlichung in der Literatur lie­
ferte János Szávai (Budapest) einen Vergleich zwischen ausgewählten Memoiren­
schriftstellern des 18. und 20. Jahrhunderts. Sein Fazit: in der ungarischen Gesell­
schaft hat es von jeher statt politischen beziehungsweise gedanklichen Modellen 
nur Verhaltensmuster gegeben, ein Hindernis im Weg der Verbürgerlichung im 
westeuropäischen Sinn. Endre Karátson (Paris) wählte auch die vergleichende 
Methode in seinem originellen Essay über die Modalitäten der Flucht vor der 
Rolle des verantwortungsbewußten Bürgers bei den beiden zeitgenössischen unga­
rischen Schriftstellern Miklós Mészöly und Péter Esterházy. 

Auch dieses Jahr wurde der traditionelle Mikes-Literaturpreis vergeben. Die 
Laudatio hielt der Literaturkritiker Péter Balassa (Budapest) auf den anwesenden 
Romancier László Krasznahorkay (Budapest). Die Tagung wurde von einer all­
gemeinen Diskussion zum Thema abgeschlossen, deren hohes Niveau durchaus 
der Qualität der Vorträge standhielt. 

///. »Ungarisches Selbstverständnis zwischen Ost und West.« 
Pax Romana Kongreß, Altenberg, 31. März - 6. April 1985 

Die ungarische Sektion der internationalen katholischen Pax Romana Bewe­
gung existiert unter dem Namen »Katholische Ungarische Hochschulbewegung« 
seit 1959. Sie veranstaltet alljährlich einen einwöchigen Kongreß, der zeitgenössi­
sche Probleme aus katholischer Sicht zu beleuchten versucht, wobei ungarische 
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Spezifika besonders berücksichtigt werden. 

Anlaß zur Prüfung des ungarischen Selbstverständnisses bot der zweihun­
dertjährige Jahrestag der Rückeroberung von Buda von den Türken. Es sollte eine 
kritische Konfrontation mit den Mythen und Legenden auch des ungarischen Na-
tionalbewußseins werden. Dieser Aufgabe stellten sich jedoch nur zwei Referen­
ten: der Historiker Thomas von Bogyay (München) und der Politologe George 
Schöpflin (London). Während die meisten Vorträge die Rückeroberung der Burg 
von Buda als Ausgangspunkt wählten, wurde dieses historische Ereignis zum Ab­
schluß der Ausführungen von Dr. Bogyay über die Entstehung und den Wandel 
des Gedankens »das Ungartum als Bollwerk des Westens«. Er untersuchte drei 
Problemkreise: War das Ungartum tatsächlich ein Bollwerk des christlichen We­
stens? Wenn ja, in welchen historischen Epochen? Wie wird die geschichtliche 
Rolle von Ungarn vom Westen gewertet? Für die Zeit von der Staatsgründung 
über die Tatareneinfälle bis zu der Epoche der Türkenherrschaft fand Bogyay die 
auch vom Westen in Bezug auf Ungarn verwendete Bezeichnung »Bollwerk« als 
berechtigt, doch meinte er, daß der Begriff nach der Einnahme von Buda zu einem 
Schlagwort wurde, das über keinen Wirklichkeitsbezug verfügte. Daher mahnte er 
davor, die Formel unüberlegt für das 19. und sogar 20. Jahrhundert anzuwenden. 
Er wies auch auf die Tatsache hin, daß im Westen das Bild über die Ungarn als 
Bollwerk der christlichen Kultur durchaus nicht so selbstverständlich ist, wie es 
die ungarische Öffentlichkeit zu glauben geneigt ist, werden doch in deutschen 
Schulbüchern die Ungarn als barbarisches Volk hingestellt, gegen die der zivili­
sierte Westen im Mittelalter von den Deutschen verteidigt werden mußte. 

Der Publizist László Juhász (München) wählte auch einen historischen An­
satz. Er befaßte sich jedoch nicht mit dem Ost-West Konflikt sondern verfolgte 
das Schicksal von drei Emigrantengenerationen. Alle drei Gruppen schlugen den 
Weg nach Osten ein: es waren die Anhänger von Thököly, Rákóczi und Kossuth. 
Er erörterte in seinem detailreichen Vortrag die kompromißlose Haltung dieser 
Emigrantengruppen, denen es gelungen war, ungebrochen Haltung zu bewahren, 
da sie weder den Weg zurück in die Heimat noch den Weg der Assimilation in die 
fremde Kultur eingeschlagen haben. 

Sowohl Thomas von Bogyay als auch László Juhász untersuchten ihre The­
men vom ungarischen Gesichtspunkt aus. József Matuz (Freiburg) und Attila Fáj 
(Genua) nahmen einen fremden Standpunkt ein. Der Freiburger Turkologe stellte 
in seinem etwas langatmig geratenen Referat die Geschichte des Osmanischen 
Reiches bis zur Rückeroberung von Buda aufgrund türkischer Quellen vor. Der 
Literaturhistoriker Fáj lieferte eine Vorlesung über den Topos der Kriege zwi­
schen Ungarn und Türken in der zeitgenössischen Romanliteratur. 

Der Benediktinerpater Gellért Békés (Rom) stellte die Frage, ob die Ungarn 
Gottes Volk seien, in den Mittelpunkt seiner Ausführungen. Er gab eine positive 
Antwort, mit der Einschränkung, daß dies nur dann der Fall sei, wenn das ungari­
sche Volk sich bedingungslos zu den theologischen und soziologischen Konse­
quenzen seiner Christlichkeit bekenne. Er mußte jedoch zugeben, daß diese Be­
dingungen am Ende des 20. Jahrhunderts nicht eindeutig gegeben sind. 

George Schöpflin wählte für seine Überlegungen einen provokanten Titel: 
»Auf wieviele Weisen kann man Ungar sein?« Er weigerte sich, eine genaue Ant-
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wort zu geben und vertrat die These, daß die nationale Zugehörigkeit, insbeson­
dere im Fall der im Westen lebenden Ungarn, eine Frage der persönlichen 
Entscheidung sei. Diese Meinung gab Anlaß zu einer heftigen Kontroverse, wobei 
sich zwei Lager herauskristallisierten: die ältere Generation lehnte Schöpflins 
These rundweg ab, während sie bei den jüngeren, zum Teil schon im Westen ge­
borenen Ungarn auf grundsätzliche Zustimmung stieß. 

Zum ersten Mal in der Geschichte der Katholischen Ungarischen Hochschul­
bewegung wurde zum Teil auf die traditionelle Form, nämlich Vortrag und an­
schließende Diskussion vor dem ganzen Plenum, verzichtet; es wurden Arbeits­
gruppen gebildet, und diese Lösung erfreute sich allgemeinen Beifalls, da sie 
mehr Möglichkeit zu einer vertieften Besprechung des jeweiligen Themas bot. 

IV. KÖR. Münchner Kreis für Literatur und Wissenschaft 

Der Münchener Kreis für Literatur und Wissenschaft KÖR besteht seit dem 
Herbst des Jahres 1984. Er ging aus zwei von der Katholischen Ungarischen 
Hochschulbewegung organisierten Jugendwochenenden hervor, trennte sich davon 
jedoch bewußt als unabhängiger Kreis von im Westen lebenden jungen ungari­
schen Intellektuellen, die sich keiner Konfession oder politischen Partei ver­
pflichtet fühlen. Zielsetzung des KÖR ist, über kulturelle Probleme zu diskutieren 
und über den ungarischen Horizont hinauszukommen sowie aktiv am geistigen 
Leben der Bundesrepublik Deutschland und anderer westeuropäischer Länder 
teilzunehmen. Diskussion ist ein Grundbegriff für die Tätigkeit des KÖR, der in 
etwa einmonatigen Abständen Gesprächsabende veranstaltet, an denen nach ei­
nem kurzen Referat ausführlich in ungarischer Sprache über das jeweilige Thema 
diskutiert wird. 

In den Jahren 1984-1987 veranstaltete der KÖR Diskussionen und Lesungen 
zu folgenden Themen: unveröffentlichte Texte des ungarischen Schriftstellers 
Béla Hamvas; Fachgebiet Mediensoziologie - Referent György Kozma (Wien); 
Lyrik des Dichters János Pilinszky vorgetragen vom Schauspieler Barna Basilides 
(München); die Evangelische Akademie für Ungarn in Europa vorgestellt von 
Bálint Balla. Im Sommer 1985 wurde ein Wochenendtreffen organisiert unter dem 
Motto »Geburts-Tage«. Über die Schlüsselbegriffe Vergangenheit, Tradition und 
Europäertum in der spezifischen Situation der im Westen lebenden Ungarn hielten 
Kurzreferate: Pál Deréky (Wien), Ilma Hendi (Genf), Zsolt K. Lengyel und Judith 
Szász. Auch die folgenden Veranstaltungen führten die Tradition einer gesamt­
europäischen Sichtweise fort: so die von Judith Szász moderierte Diskussion über 
den Antisemitismus anläßlich des Skandals um die Frankfurter Uraufführung des 
Stückes von Rainer Werner Faßbinder »Der Müll, die Stadt und der Tod« im 
Herbst 1985; die Einführung des Filmkritikers András Báhnt Kovács (Budapest) 
in das Werk des russischen Regisseurs Andrej Tarkowskij; Lóránt Czigánys (Lon­
don) Beschreibung der kulturellen Beziehungen zwischen Ungarn und den ungari-
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sehen Kulturschaffenden im Westen; die Lesungen der Schriftsteller András Do-
mahidy (Perth, Australien) und László Főidényi (Budapest); die Kompositionen 
von Péter Vermes sy (Starnberg) - auf Band; die Befragung von Ferenc Mózsi 
(Chicago), dem Redakteur der Zeitschrift »Szivárvány«; die Diskussion mit dem 
Politologen George Schöpflin (London) über den Begriff Mitteleuropa; der Über­
blick des Historikers András Gergely (Budapest) über Entstehung und Krise des 
ungarischen nationalen Selbstverständnisses; und schließlich die Lesung des 
Dichters Géza Szôcs (Genf). 

Der KÖR ist bestrebt, seine Diskussionen und Lesungen auch in Deutsch 
oder aber zweisprachig zu gestalten. Ein erster Versuch waren die in Zusam­
menarbeit mit dem Haus der Begegnung veranstalteten Ungarischen Kulturtage 
im November 1986, in deren Rahmen der Verlag der Evangelischen Akademie für 
Ungarn in Europa vorgestellt wurde (in Ungarisch), Bálint Balla einen deutsch­
sprachigen Vortrag hielt über die Entwicklungsperspektiven der ungarischen Ge­
sellschaft nach 1956, Zsolt K. Lengyel und Judith Szász einen Tonbildvortrag mit 
deutschem Begleittext über die Moldauer Csángó präsentierten und der ungarische 
Dichter György Petri (Budapest) zusammen mit seinem Übersetzer Hans-Henning 
Paetzke (Frankfurt am Main) eine zweisprachige Lesung abhielten. Ebenfalls mit 
dem Haus der Begegnung sowie dem Kulturreferat der Stadt München wurden im 
Oktober 1987 die »Europatage« anläßlich des dreißigjährigen Bestehens des 
Hauses der Begegnung organisiert. Im Zusammenwirken mit der Autorenbuch­
handlung München wurde im September 1987 eine zweisprachige Lesung des 
Schriftstellers György Konrád (Budapest) und seines Übersetzers Hans-Henning 
Paetzke veranstaltet. 

Die Mitglieder des Kreises sind auch Mitarbeiter am Ungarischen Institut 
München beziehungsweise Redakteure des »Ungarn-Jahrbuchs« und der Schrif­
tenreihe »Studia Hungarica«. 

KÖR heißt auf Ungarisch »Kreis«. Der Münchener Kreis für Literatur und 
Wissenschaft will ein geistiges Rondell sein, wohin Kulturpfade aus allen Him­
melsrichtungen einmünden, um nach einer kurzen Rast sich neuen Welten entge-
genzuschlängeln. 

Judith Szász München 

Zweiter Internationaler Kongreß 
für Hungarologie 

- Wien, 1 - 5 . September 1986 -

Die Internationale Gesellschaft für Ungarische Philologie versammelte das 
erste Mal 1981 in Budapest ihre Mitglieder zu einem Gedankenaustausch. Damals 
hatte man beschlossen, den zweiten Kongreß in Novi Sad zu veranstalten, der 
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Hauptstadt dieser von Ungarn bewohnten Region Jugoslawiens. Leider konnte es 
wegen bürokratischer Schwierigkeiten seitens der jugoslawischen Behörden zu 
keiner Zusammenarbeit mit dem Hungarologischen Institut der Universitätsstadt 
kommen. Mitveranstalter wurden schließlich das Institut für Finno-Ugristik der 
Universität Wien und das Österreichische Ost- und Südosteuropa-Institut. Schirm­
herren waren der österreichische Bundeskanzler Franz Vranitzky, der persönlich 
die Eröffnungsrede hielt, der damalige Vorsitzende des ungarischen Ministerrates 
György Lázár, der österreichische Bundesminister für Wissenschaft und For­
schung, Heinz Fischer, sowie der ungarische Minister für Kultur und Bildung, 
Béla Köpeczi. Thema der Referate und Vorträge war »Die ungarische Sprache, 
Literatur, Geschichte und Volkskunde in Wechselwirkung mit der Kultur der Do­
nauvölker unter besonderer Berücksichtigung der beiden Jahrhundertwenden vom 
18. zum 19. beziehungsweise vom 19. zum 20. Jahrhundert«. Es wurde in sieben 
Sektionen gearbeitet, wobei folgende Themenkomplexe behandelt wurden: die 
Rolle Wiens und Budapests für die ungarische Kultur und die Kulturen der Do­
nauvölker, nationale Frage, Literatur und Literaturwissenschaft, die Frage der 
bäuerlichen Verbürgerlichung im Donauraum, die Volkskunst als Quelle der na­
tionalen Kulturen, literarisch-künstlerische Richtungen der zwei Jahrhundertwen­
den, die Rolle der Sprachwissenschaft in der Entwicklung der nationalen Kultur, 
Geschichte, Kultur und Sprache im allgemeinen. An den etwa zweihundert Refe­
raten der Sektionssitzungen nahmen über vierhundert Fachleute aus dreiund­
zwanzig Ländern teil. Leider war von den eingeladenen rumänienungarischen Re­
ferenten keiner zugegen. Die Anträge für Auslandsreisen von Zoltán Szabó, Éva 
Cs. Gyimesi, Jenő Nagy, Gyula Dávid und Lajos Kántor wurden abgelehnt; aus 
dem gleichem Grund konnte der Professor des ungarischen Lehrstuhls in Uschgo-
rod (UdSSR) nicht anwesend sein. Trotz der großen Teilnehmerzahl fiel es auf, 
daß prominente im Westen lebende Vertreter der ungarischen Literatur- und Ge­
schichtswissenschaft nicht zugegen waren. Laut offizieller Begründung der Ver­
anstalter wurden sie nicht eingeladen, da sie nicht Mitglieder der Internationalen 
Gesellschaft für Ungarische Philologie seien. Es ist bedauerlich, wenn solche bü­
rokratische Überlegungen es verhindern, daß kompetente Fachleute an der wissen­
schaftlichen Diskussion teilnehmen. Dies um so mehr, als im Laufe des Kon­
gresses von mehreren Referenten beteuert wurde, daß die in verschiedenen Län­
dern lebenden Hungarologen eine Gemeinschaft bilden, für dessen Bestehen es 
jedoch notwendig sei, daß sie immer wieder zu einem Gedankenaustausch zu­
sammentreffen. Die Hungarologie ist ein Wissenschaftszweig, dessen objektiver 
wissenschaftlicher Charakter nicht von politischen Überlegungen in Frage gestellt 
werden sollte. 

Judith Szász München 





V E R S C H I E D E N E S 

Zur Rezension eingesandte Bücher 

A Dunántúl településtörténete (XI.-XIX. század). A Magyar Tudományos Akadé­
mia veszprémi és pécsi bizottságainak VI. konferenciája. Veszprém 1984. 
április 16.-17. [Siedlungsgeschichte Transdanubiens. VI. Konferenz der Un­
garischen Akademie der Wissenschaften, Abteilungen Veszprém und Pécs]. 
Szerkesztette Somfai Balázs. [Veszprém 1986], 496 S. 

A III. békéscsabai Nemzetközi Néprajzi Nemzetiségkutató konferencia előadásai 
(1985. október 2. - 4.) [Die Vorträge der III. Konferenz der Internationalen 
Ethnographischen Nationalitätenforschungsstelle]. I-Hl. Szerkesztette Eper-
jessy Ernő; Krupa András. Budapest; Békéscsaba 1986,1-III: 973 S. 

BERTÉNYI, IVÁN: Magyarország az Anjouk korában [Ungarn im Zeitalter der An­
jou]. Budapest 1987,282 S. 

Budától - Belgrádig. Válogatott dokumentumrészletek az 1686 - 1688. évi török­
ellenes hadjáratok történetéhez [Von Ofen nach Belgrad. Ausgewählte Do­
kumentenauszüge zur Geschichte der Feldzüge gegen die Türken 1686 -
1688]. Szerkesztette Szita László. Pécs 1987,492 S. 

Bürgertum und bürgerliche Entwicklung in Mittel- und Osteuropa. Herausgege­
ben von Vera Bácskai. I-II. Budapest 1986,1-II: 916 S. 

Die Donauschwaben. Deutsche Siedlung in Südosteuropa. Ausstellungskatalog. 
Herausgegeben vom Innenministerium Baden-Württemberg. Bearbeitet von 
Immo Eberl in Gemeinschaft mit Konrad G. Gündisch, Ute Richter, An­
nemarie Röder und Harald Zimmermann. Sigmaringen 1987, 311 S. 

DOMOKOS, SÁMUEL: Magyar-román irodalmi kapcsolatok [Ungarisch-rumänische 
Literaturbeziehungen]. Budapest 1985, 353 S. 

Ecsedi Báthory István meditációi [Die Meditationen von István Báthory zu 
Ecsed]. Sajtó alá rendezte Erdei Klára; Keveházi Katalin. Budapest; Szeged 
1984, 312 S. 

FRANK, TIBOR: Egy emigráns alakváltásai. Zerffi Gusztáv pályképe 1829-1892 
[Anwandlungen eines Emigranten. Die Laufbahn von Gusztáv Zerffi]. Buda­
pest 1985, 330 S. 

FREY, LINDA; FREY, MARSHA: A Question of empire: Leopold I and the War of 
Spanish Succession, 1701-1705. New York 1983,165 S. 

FUTAKY, ISTVÁN; SCHWAMM, KRISTIN: Die Ungarn betreffenden Beiträge in den 
Göttingischen gelehrten Anzeigen 1739-1839. Budapest 1987, 309 S. 

GREGOR, FERENC: Die alte ungarische und slowakische Bergbauterminologie mit 
ihren deutschen Bezügen. Köln; Wien 1985, 344 S. 



280 Verschiedenes 
GYETVAI, PÉTER: Egyházi szervezés főleg az egykori déli magyar területeken és a 

bácskai Tisza mentén [Kirchliche Organisation unter besonderer Berücksich­
tigung der südlichen ungarischen Gebiete und der Theiß-Gegend in der 
Batschka]. München 1987,400 S. 

Hooz, ISTVÁN; KEPECS, JÓZSEF; KLINGER, ANDRÁS: A Baranya megyében élő 
nemzetiségek demográfiai helyzete 1980-ban [Die demographische Lage der 
Nationalitäten im Komitat Baranya 1980]. Budapest 1985,433 S. 

Horthy-Magyarország részvétele Jugoszlávia megtámadásában és megszállásá­
ban 1941-1945. Dokumentumgyűjtemény Jugoszlávia népeinek népfelszaba­
dító háborúja történetéhez [Die Teilnahme Horthy-Ungarns am Angriff ge­
gen Jugoslawien und an dessen Besetzung. Dokumentensammlung zur Ge­
schichte der Befreiung der Völker Jugoslawiens]. Főszerkesztők Liptai Ervin; 
Fabijan Trgo. Budapest; Belgrad 1986, 567 S. 

Hungaro-Polonica. Tanulmányok a magyar-lengyel történelmi és irodalmi kap­
csolatok köréből. Emlékkönyv Waclaw Felczak 70. születésnapjára [Abhand­
lungen zu den ungarisch-polnischen historischen und literarischen Bezie­
hungen. Festschrift für Waclaw Felczak zum 70. Geburtstag]. Budapest 1986, 
246 S. 

IZSÁK, LAJOS: A koalíció évei Magyarországon 1944-1948 [Jahre der Koalition in 
Ungarn 1944-1948]. Budapest 1986,194 S. 

KASPER, EGON F.: Ungarn. Lebenskünstler auf der Suche nach der kleinen Frei­
heit. München 1986, 213 S. 

KOVÁCS, SÁNDOR V.: Eszmetörténet és régi magyar irodalom. Tanulmányok 
[Geistesgeschichte und alte ungarische Literatur. Abhandlungen]. Budapest 
1987, 569 S. 

LENGYEL, MÁRIA S.: Egy tévelygő Habsburg-alattvaló a 19. század derekán [Ein 
irrgläubiger Habsburg-Untertan in der Mitte des 19. Jahrhunderts]. Budapest 
1985, 215 S. 

Louis the Great. King of Hungary and Poland. Edited by S. B. Vardy; Géza Gros-
schmid; Leslie S. Domonkos. New York 1986,534 S. 

MAKK, FERENC: Magyarország a 12. században [Ungarn im 12. Jahrhundert]. 
Budapest 1986,231 S. 

MONOK, ISTVÁN: A gyöngyösi református gyülekezet lelkipásztorai és tanítói 
1557-1710 [Die Seelsorger und Lehrer der reformierten Gemeinde zu 
Gyöngyös]. Budapest 1986,52. S. 

NAGYBACZONI NAGY, VILMOS: Végzetes esztendők 1938-1945 [Verhängnisvolle 
Jahre]. Átdolgozott, második kiadás. Budapest 1986, 347 S. 

PÁNDI, PÁL: »Gespenster« gehen um. Die utopistisch-sozialistischen und früh­
kommunistischen Ideen in Ungarn bis 1848-1849. Budapest 1987,651 S. 

PÉTER, KATALIN: Esterházy Miklós. Budapest 1985,206 S. 
PINTÉR, ISTVÁN: Hungarian Anti-Fascism and Resistance 1941-1945. Budapest 

1986,235 S. 
PULSZKY, TERÉZIA: Egy magyar hölgy emlékiratai [Memoiren einer ungarischen 

Dame]. Sajtó alá rendezte, az utószót és a jegyzeteket írta Egyed Ilona. 
Budapest 1986, 509 S. 



Verschiedenes 281 
SARLÓS, BÉLA: Deák és a kiegyezés [Deák und der Ausgleich]. Budapest 1987, 

270 S. 
SÁNDOR, PÁL: Az anekdotázó Deák Ferenc [Ferenc Deák, der Anekdotenerzäh­

ler]. Budapest 1986,196 S. 
SOMLYÓI TÓTH, TIBOR: Diplomácia és emigráció. »Kossuthiana« [Diplomatie und 

Exil. »Kossuthiana«]. 1985,221 S. 
STAUD, GÉZA: A Magyarországi Jezsuita iskolai színjátékok forrásai ü. 1561-

1773. Fontes ludorum scenicorum in scholis S.J. Hungáriáé. Pars Secunda. 
Budapest 1986,469 S. 

SUPKA, GÉZA: 1848 - 1849. A szöveget gondozta, a jegyzeteket és az utószót írta 
Fábri Anna. Budapest 1985, 597 S. 

SZAKÁLY, SÁNDOR: A magyar katonai elit 1938-1945 [Die ungarische Militärelite 
1938-1945]. Budapest 1987,273 S. 

Széchenyi pesti tervei [Széchenyis Pester Pläne]. Válogatta, a szöveget gondozta, 
az utószót és jegyzetek írta Bácskai Vera és Nagy Lajos. Fordította Bába 
Iván, Vásárhelyi Judit, Ziegler Géza. Budapest 1985,393 S. 

TARDY, LAJOS: Kis magyar történetek [Kleine ungarische Geschichten]. Budapest 
1986,298 S. 

ZACHAR, JÓZSEF: Franciaország magyar marsallja: Bercsényi László [Der ungari­
sche Marschall Frankreichs: László Bercsényi]. Budapest 1987, 310 S. 

Korrekturnotiz zu »Ungarn-Jahrbuch« 14 (1986) 

1. Im Beitrag von Stefan Vida »Chrisüicher Humanismus und Solidarität« muß es 
- laut Einwand des Autors - auf S. 105, drittletzte Zeile heißen: 
Bei den letzten, relativ freien Wahlen in Ungarn bekam sie trotzdem die meisten 
Wählerstimmen. 
Statt: 
Bei den letzten, relativ freien Wahlen in Ungarn bekam sie trotzdem - nach der 
KP - die meisten Wählerstimmen. 

2. Auf S. 254 lautet der Titel : 
»Studien zur Machtsymbolik des mittelalterlichen Ungarn.« 
Statt: 
»Studien zur Machtpolitik des mittelalterlichen Ungarn.« 



282 Verschiedenes 

Ungarisches Institut München 

Veröffentlichungen 1964 - 1987 

UNGARN-JAHRBUCH. 

Zeitschrift für die Kunde Ungarns und verwandte Gebiete. 

Begründet von Georg Stadtmüller. 
Herausgegeben von Gabriel Adriányi, Horst Glassl und Ekkehard Völkl. 

Unter Mitwirkung von Imre Boba (Seattle), Thomas von Bogyay (München), 
Gyula Borbándi (München), Georg Brunner (Köln), Edgar Hösch (München), 

László Révész (Bern). 
Redaktion: Horst Glassl und Ekkehard Völkl unter Mitwirkung von Zsolt K. 

Lengyel, Adalbert Toth, Hans-Werner Schuster und Judith Szász. 

Band 1 (1969) 240 Seiten DM 35,-
Band 2(1970) 211 Seiten, 2 Karten DM 35,-
Band 3(1971) 240 Seiten DM 35,-
Band 4(1972) 240 Seiten DM 35,-
Band 5(1973) 320 Seiten DM 45,-
Band 6(1974/1975) 320 Seiten DM 45,-
Band 7(1976) VIII, 304 Seiten DM64,-
Band 8(1977) VIII, 332 Seiten DM 70,-
Band 9(1978) VIII, 338 Seiten DM 75,-
Band 10 (1979) 392 Seiten, 5 Tafeln DM 85,-
Band 11 (1980/1981) 266 Seiten DM 85,-
Band 12 (1982/1983) 312 Seiten DM 85,-
Band 13 (1984/1985) 322 Seiten DM 85,-
Band 14 (1986) III, 309 Seiten, 1 Karte, 2 Tafel DM 85,-
Band 15 (1987) ca. 300 Seiten, im Druck DM 85,-

STUDIA HUNGARICA. 

Schriften des Ungarischen Instituts München. 

Herausgegeben von Horst Glassl, Ekkehard Völkl, Edgar Hösch. 

Band 1 Thomas von Bogyay 
Bayern und die Kunst Ungarns. 
1964,25 Seiten, 15 Abbildungen, kartoniert, DM 9. 

Band 2 Peter Gosztony 
Der Kampf um Budapest 1944/45. 
1964,88 Seiten, 33 Abbildungen, 5 Karten, kartoniert, DM 15. 



Verschiedenes 283 

Band 3 Károly Gaál 
Spinnstubenlieder. Lieder der Frauengemeinschaften in den magya­
rischen Sprachinseln im Burgenland. 
1966,143 Seiten, 5 Abbildungen, 1 Karte, kartoniert, DM 14,-

Band 4 Szabolcs de Vajay 
Der Eintritt des ungarischen Stämmebundes in die europäische Ge­
schichte (862-933). 
1968, 173 Seiten, 11 Abbildungen, 2 Karten, 3 Tafeln, Leinen (ver­
griffen). 

Band 5 Thomas von Tormay 
Der böse Deutsche. Das Bild der Deutschen aus kommunistischer 
Sicht, dargestellt am Beispiel der ungarischen Massenmedien. 
1971, 336 Seiten, kartoniert (vergriffen). 

Band 6 Gabriel Adriányi 
Fünfzig Jahre ungarischer Kirchengeschichte 1895-1945. 
1974,186 Seiten, 1 Karte, Leinen, DM 42,-

Band 7 Gyula Borbándi 
Der ungarische Populismus. 
1976, 358 Seiten, Leinen, DM 48,-

Band 8 Hans Georg Lehmann 
Der Reichsverweser-Stellvertreter. Horthys gescheiterte Planung 
einer Dynastie. 
Mit einem Geleitwort von Georg Stadtmüller. 
1975,130 Seiten, Leinen, DM 36,-

Band 9 Michael Lehmann 
Das deutschsprachige katholische Schrifttum Altungarns und der 
Nachfolgestaaten (1700-1950). 
1975, 589 Seiten, 1 Bildnis, 1 Karte, Leinen, DM 88,-

Band 10 Gustav Hennyey 
Ungarns Schicksal zwischen Ost und West. Lebenserinnerungen. 
1975,192 Seiten, 3 Bildnisse, 1 Karte, Leinen (vergriffen). 

Band 11 Lajos Csóka 
Geschichte des benediktinischen Mönchtums in Ungarn. 
1980,461 Seiten, 10 Abbildungen, 1 Karte, Leinen, DM 98,-

Band 12 Koloman Mildschütz 
Bibliographie der ungarischen Exilpresse (1945-1975). 
Ergänzt und zum Druck vorbereitet von Béla Grolshammer. 
Mit einem Geleitwort von Georg Stadtmüller. 
1977,149 Seiten, 1 Bildnis, Leinen, DM 60,-

Band 13 KristaZach 
Die bosnische Franziskanermission im 17. Jahrhundert im südöst­
lichen Niederungarn. 
1979,168 Seiten, Leinen, DM 60,-



284 Verschiedenes 
Band 14 Judit Garamvölgyi 

Quellen zur Genesis des ungarischen Ausgleichsgesetzes von 1867. 
Der »österreichisch-ungarische Ausgleich« von 1867. 
1979,233 Seiten, Leinen, DM 60,-

Band 15 Dmytro Zlepko 
Die Entstehung der polnisch-ungarischen Grenze (Oktober 1938 bis 
15. März 1939). Vergangenheitsbewältigung oder Großmachtpolitik 
in Ostmitteleuropa. 
1980,207 Seiten, 1 Karte, Leinen, DM 52,-

Band 16 Julián Borsányi 
Das Rätsel des Bombenangriffs aufKaschau, 26. Juni 1941. 
Wie wurde Ungarn in den Zweiten Weltkrieg hineingerissen? 
Ein dokumentarischer Bericht. 
1978,260 Seiten, 2 Abbildungen, 4 Karten, 3 Stadtpläne, Leinen, 
DM 40,-

Band 17 Holger Fischer 
Oszkár Jászi und Mihály Károlyi. Ein Beitrag zur Nationalitäten­
politik der bürgerlich-demokratischen Opposition in Ungarn von 
1900 bis 1918 und ihre Verwirklichung in der bürgerlich-demokra­
tischen Regierung von 1918-1919. 
1978,300 Seiten, 2 Karten, 1 Tafel, Leinen, DM 68,-

Band 18 Benigna von Krusenstjem 
Die ungarische Kleinlandwirte-Partei (1909-192211929). 
1981,316 Seiten, S Karte, Leinen, DM 68,-

Band 19 Yehuda Lahav 
Der Weg der kommunistischen Partei Ungarns zur Macht. 
19/1.: 1985,434 Seiten, DM 82,-
19/11.: 1986,453 Seiten, DM 86,-

Band 20 Rudolf Grieger 
Filipecz Johann, Bischof von Wardein. Diplomat der Könige 
Matthias und Wladislaw. 
1982, 535 Seiten, Leinen, DM 88,-

Band 21 Ferenc Juhász, S. D. B. 
Auf deutschen Spuren zum ungarischen Parnaß. Einfluß der deutsch­
sprachigen Literatur auf die Entwicklung des ungarischen Schrift­
tums zu einer Literatur klassischer Höhe von 1772 bis 1848. 
1982,180 Seiten, Leinen, DM 56,-

Band 22 Friedrich Hainbuch 
Kirche und Staat in Ungarn nach dem Zweiten Weltkrieg. 
1982,163 Seiten, 1 Karte, Leinen, DM 58,-

Band 23 Andrea Molnár 
Fürst Stefan Bocskay als Staatsmann und Persönlichkeit im Spiegel 
seiner Briefe 1598-1606. 
1983,417 Seiten, 2 Bildnisse, 3 Tabellen, 3 Karten, 50 Briefe in 
Faksimile mit ausführlichen deutschen Regesten, Leinen, DM 80,-
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Band 24 Wolfgang Bachhofer; Holger Fischer 

Ungarn-Deutschland. Studien zur Sprache, Kultur, Geographie und 
Geschichte. Wissenschaftliche Kolloquien der ungarischen Wirt-
schafts- und Kulturtage in Hamburg 1982. Herausgegeben von --. 
1983,270 Seiten, 26 Abbildungen, 18 Tabellen, Leinen, DM 76,-

Band 25 Georg Stadtmüller 
Begegnung mit Ungarns Geschichte. Rückblick auf ein halbes Jahr­
hundert. 
1984,67 Seiten, Leinen, DM 38,-

Band 26 Ilona Reinert-Támoky 
Radikale Bauernpolitik in Ungarn. Eine gesellschaftspolitische Alter­
native in der Zwischenkriegszeit. 
1985,168 Seiten, Leinen, DM 48,-

Band 27 Count István Bethlen (Gróf István Bethlen) 
Hungarian Politics during World War Two. Treatise and Indictment 
(A magyar politika a második világháborúban. Politikai tanulmány 
vagy vádirat). 
Edited by Countess Ilona Bolza (Közzéteszi Gróf Bolza Ilona). 
1985,99 Seiten, 1 Bildnis, Leinen, DM 48,-

Band 28 Julian Borsányi 
A magyar tragédia kassai nyitánya. Az 1941. június 26-i bombatáma­
dás dokumentációja. [Der Auftakt zu Ungarns Schicksalsweg. Die 
Dokumentation des Bombenangriffs auf Kaschau am 26. Juni 1941]. 
1985, 391 Seiten, Zahlreiche Abbildungen, Karten und Skizzen, 
Leinen, DM 80,-

Band 29 Götz Mavius 
Dénes von Pázmándy der Jüngere 1816-1856. Ein Beitrag zur 
Geschichte des Parlamentarismus' in Ungarn. 
1986,159 Seiten, Leinen, 52 DM,-

Band 30 Gabriel Adriányi 
Beiträge zur Kirchengeschichte Ungarns. 
1986,213 Seiten, Leinen, 88 DM,-

Band 31 Kálmán Benda; Thomas von Bogyay; Horst Glassl; Zsolt K. Lengyel 
Forschungen über Siebenbürgen und seine Nachbarn. I. 
Festschrift für Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó. Herausgegeben 
von --. 
Im Druck, ca. 400 Seiten, 1 Bildnis, 18 Abbildungen, Leinen, 
ca. DM 90,-

Band 32 Kálmán Benda; Thomas von Bogyay; Horst Glassl; Zsolt K. Lengyel 
Forschungen über Siebenbürgen und seine Nachbarn. II. 
Festschrift für Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó. Herausgegeben 
von --. 
Im Druck, ca. 400 Seiten, 10 Abbildungen, Leinen, ca. DM 90,-

Band 33 Elke Josupeit-Neitzel 
Die Reformen Josephs iL in Siebenbürgen. 
1986, 325 Seiten, 4 Karten, DM 56,-
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Band 34 Franz Galambos 

Glaube und Kirche in der Schwäbischen Türkei des 18. Jahrhunderts. 
Aufzeichnungen von Michael Winkler in den Pfarrchroniken von Sza­
kadat, Bonyhád und Gödre. Zusammengestellt, aus dem Lateinischen 
übersetzt und eingeleitet von --. 
Mit einem Geleitwort von Prälat Josef Haltmayer. 
1987, 364 Seiten, 10 Abbildungen, Leinen, DM 82,-

Erscheinungsweise und Bezug 

Das UNGARN-JAHRBUCH erscheint jährlich, die STUDIA HUNGARICA in zwang­
loser Folge, jedoch mindestens einmal jährlich. Verlegt werden beide Veröffent­
lichungen im Verlag Dr. Dr. Rudolf Trofenik, Elisabethstraße 18, 8000 München 
40. Bestellung durch den Buchhandel, den Verlag oder beim UNGARISCHEN 
INSTITUT, Clemensstraße 2, Postfach 440301, 8000 München 40, Telefon (089) 
348171. 
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